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Nr. 92 Halle a. S., Donnerstag den 20. April 1899. 10. Jahrg,.
Deutſchlands Vertretung auf der

Abrüſtungs- Konferenz.
Erregte ſchon die Berufung des Münchener Profeſſors

v. Stengel als Vertreter Deutſchlands auf der Haager
„Friedens“ Konferenz berechtigtes Aufſehen, weil Stengel alsſcharfer Gegner der reden bavegung bekannt und dies noch

zum Ueberfluß d eine Broſchüre öffentlich hervorhob, ſo
glaubte man doch, daß mindeſtens der zweite Delegierte, der
aus den Reihen der deutſchen Profeſſoren entnommen wird, den
Jntentionen des Zaren entſprechen und mit den Fragen, die
auf der Haager Konferenz verhandelt werden, aufs genaueſte
vertraut ſein würde. Das iſt jedoch nicht der Fall. Der
ſoeben zum zweiten Delegierten als Vertreter Deutſchlands
berufene Profeſſor Zorn in Königsberg veriritt in Bezug
auf das Völkerrecht die Anſicht, daß völkerrechtliche Verträge
nur eine moraliſche, aber keine Rechtswirkung haben
und daß der Staat infolge ſeiner Souveränität ſich durch
Vertrag überhaupt nicht mit juriſtiſcher Wirkung
beſchränken könne. Nach dieſer Anſchauung iſt das
Völkerrecht überhaupt kaſſiert, wenn man ihm eine
Rechtswirkung nicht zuerkennt. Und dieſe Anficht verficht
der Delegierte eines Staates, der auf der AbrüſtungsKon-
ferenz berufen ſein ſoll, gerade den völkerrechtlichen Verträgen
eine bindende Rechtswirkung zu verſchaffen. Eine größere
Perſiflage auf die ganze Abrüſtungs-Komödie läßt ſich wohl
kaum denken. Was würde wohl der deutſche Kaiſer
geſagt haben, wenn zu der von ihm im Jahre 1890
einberufenen internationalen Arbeiter Kon
ferenz einer der beteiligten Staaten, wie Frank
reich, Belgien, die Schweiz rc. einen ſo heftigen
Gegner der Sozialreform überhaupt, wie wir
ihn in Deutſchland etwa in Freiherrn v. Stumm
beſitzen, nach Berlin geſandt hätte? Das, was
man damals allgemein als Provokation empfunden hätte,
thut man jetzt ſelbſt und giebt ſich ſchließlich noch den An
ſchein, als habe man den ehrlichen Willen, an dem Friedens
werk mitzuarbeiten.

Aber dies dürfte ſchwerlich gelingen. Die deutſche Regie
rung hat durch die Entſendung dieſer zwei Delegierten deut
lich genug zu erkennen gegeben, wie ſie über die ganze Ab.
rüſtungs- Komödie denkt. Und dieſe Offenheit iſt auch etwas
wert. War es ihr darum zu thun, auf der Haager Konferenz
für eine, wenn auch nur minimale Abrüſtung zu wirken und
den völkerrechtlichen Fragen mehr Geltung als bisher zu
verſchaffen, dann konnte ſie Männer delegieren, die dieſes
Gebiet vollſtändig beherrſchen. Weder Stiengel noch Zorn
genügen hier, denn keiner der beiden iſt Völkerrechtslehrer.

Das Spezialfach Stengels iſt Verwaltungs- und
Staatsrecht. Ueber Völkerrecht iſt in ſeinen ziemlich
umfangrei Publikationen nichts zu finden, und an der
Münchener Univerſität lieſt er nur über Kirchen und
Sigatsrecht. Vertreter des Völkerrechts an genanuter
Univerſität iſt Profeſſor Ull mann. Aehnlich ſteht es mit
dem zweiten Delegierten, Profeſſor ZornKönigsberg.
Dieſer hat zwar bis 1888 über Völkerrecht geleſen, aber
ſeitdem nicht mehr. Daß er nach 11 Jahren noch als
Autorität über Völkerrecht gelten kann, iſt unbedingt zu
beſtreiten. Zorns Fächer ſind gleichfalls Staais- und

Und dieſe beiden Gebiete ſind auf der
Konferenz nicht zu verwerten. Dies war der Reichs
regiernng gewiß bekannt und gleichwohl wählte ſie dieſe
zwei Herren.

Oder kann es eine größere Jronie geben, als die That
ſache, daß ein Mann auf eine Abrüſtungs- Konferenz
geſchict wird, der in einer Broſchüre den Krieg als eine
„kulturfördernde Miſſion“ bezeichnet und ihn als den
„Prüfſtein für den phyſiſchen und geiſtigen Wert eines
Volkes“ hinſtellt, wie dies Prof. Stengel gethan hat? Die
deutſche Regierung hat damit der Abrüſtunge Konferenz das
Siegel aufgedrückt, und das iſt gut ſo. Es iſt immer beſſer,
der Gegner giebt ſeine wahren Abſichten un weideutig kund.
Dann weiß man wenigſters, woran man iſt. Wir Sozial
demokraten können der Regierung für dieſe Offenheit nur
danken. Jſt doch dadurch alles das in Erfüllung gegangen,
was wir im Auguſt vorigen Jahres, als das Manifeſt des
Zaren erſchien, vorausſagten, indem wir die Nutzloſigkeit
eines ſolchen Vorhabens klipp und klar nachwieſen.

Man will und kann dem Militarismus nicht zu Leibe
gehen, weil man gezwungen iſt, ſich auf ihn zu ſt itzen
gegen etwaige „finſtere Mächte“. Wir in Deutſchland haben
es öfter wie einmal zu hören bekommen, das man das
Militär für den „inneren Feind“ viel votwendiger braucht,
als für den auswärtigen. Und da will man an eine Ein-
ſchränkung denken Noch dazu in einer Zeit, wo alle
intereſſierten Staaten daran gehen, ihre Heere zu vergrößern

Das iſt ein nonsens.
Das Urteil über die Abrüſtungs- Konferenz iſt ſchon ge

ſprochen, ehe dieſelbe zuſammextritt. Man wird ſchöne

Reden über den „ewigen Weltfrieden“ halten, Reſolutionen
faſſen und dann nach Hauſe fahren, um neue Militär-
vorlagen fertig zu ſtellen

Mehr wie je paßt für die heutige Zeit ein Auszug aus
Montesquieus' „Geiſt der Geſetze“, den die Wiener
Neue Freie Preſſe ausgegraben. Was der große franzöſiſche
Staatsmann ſchon vor 150 Jahren ſchrieb, iſt heute aktuell
genug, um unſeren Zeitgeiſt trefflich zu illuſtrieren: „Eine
neue Krankheit iſt in Europa ausgebrochen; ſie hat unſere
Fürſten ergriffen; ſie läßt ſie ungeheure Armeen halten und
droht anſteckend zu werden, denn ſobald ein Staat ſeine
Truppen vermehrt, folgen ihm ſofort die anderen, ſo daß
nichts anderes erzielt wird, als der allgemeine Ruin. Dieſen
Zuſtand der Anſpaunung aller gegen alle nennt man den
Frieden. So iſt denn auch Europa in einer Weiſe ruiniert,
daß kein Privaimann leben könnte unter den Verhältniſſen,
in deuen die Großmächte ſich befinden. Wir ſind arm mit
den Reichtümern des Handels der ganzen Welt, und bald
werden wir, weil wir Soldaten haben müſſen, nichts anderes
mehr haben als Soldaten, und werden ſein wie die Tataren.
Die Folge eines ſolchen Zuſtandes iſt die ſtändige Vermeh-
rung der Auslagen, und was an jeder Abhilfe verzweifeln
läßt, das iſt, daß man nicht wehr mit den Zinſen, ſondern
mit dem Kapital ſelbſt Krieg führt die Völker ruinieren ſich
ſchon im Frieden, ſtatt ihre Mittel für den Fall der Not
zu bewahren.“

Nochmals das Fleiſchbeſchaugeſetz.
Berlin, 18. April.

Der Reichs tag widmete heute noch einen vollen Sitzuugs-
tag dem Fleiſchbeſchaugeſetz. Nach fünfſtündiger Diekuſſion
wurde es einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen.

Geſtern wieſen wir noch darauf hin, daß der Ton, den
die Agrarier im Reichstage angeſchlagen haben, lange nicht
ſo heftig war, wie man es nach dem Toben der aggrariſchen
Preſſe erwarten mußte. Die Herren ſind ſich doch der Ver
antwortung, die ihnen das Rerchstaaswandat auferlegt, im
allgemeinen bewußt und treiben ihr Weſen lieber anonym in
der Preſſe als von der Parlamentstribüne aus. Herr Viel
haben abex, der antiſemitiſche Vielredner verſchmäht es nicht,
den Ton des früheren Ahlwardt Moniteurs auch in den
Reichstagsſaal zu verpflanzen. Den Freiſinnigen warf er
ziemlich durchſichtig vor, daß ſie ſich von amerikaniſchen
Großſchlächtern beſtechen ließen und als ſeinen Gewährsmaun
nannte er den aus zahlreichen Prozeſſen als Ehrenmann be
kannten Schweinhagen. Dann ſuchte er ſich an Herrn
v. Bülow zu reiben und ſpottete über deſſen Auslands-
Politik, unter der er eine Politik, die die Geſchäfte des Aus
landes beſorgt, verſteht. Die von ihm für amerikaniſche
Schinken erfundene Bezeichnung „BülowSchinken“ wird aber
ſchwerlich populär werden. Präſident v. Balleſtrem ſuchte
dem Redner die geſchmackloſe Art ſeines Auftretens wieder
holt begreiflich zu machen. Als würdiges Mitglied der anti
ſemitiſchen Partei wird aber Herr Vielhaben ſein parlamen-
tariſches Auftreten nicht ändern. Die Debatte verlief im
großen und ganzen ſo wie am erſten Tage der Beratung.
Von faſt allen Rednern wurde die Kontrolle bei Huus-
ſchlachiungen, von den Agraxiern insbeſondere die Beſtim
mungen, die die Einfuhr ausländiſchen Fleiſches und ſeine
Kontrolle betreffen, bekämpft. Zunächſt kamen die Vertreter
der kleinen Parteien im Hauſe zu Wort. Dann ließen ſich
die Herren vom Bunde der Landwirte los. Auf den erſten
Vorſitzenden, Herrn v. Wangenheim, folgte der zweite Vor
ſitzende, Herr Dr. Röſicke.

Dieſer Herr hat es in der kurzen Zeit, die er dem Reichs
tag angehört, verſtanden, Furcht und Schrecken im Hauſe
zu verbreiten, wenn ihm das Wort erteilt wird. Auch heute
rechtfertigte er dieſen gefährlichen Ruf; denn er hielt es für
angezeigt, in ziemlich vorgerückter Stunde das Haus mit
einem weitſchichtigen und äußerſt langweiligen Vortrag über
die Hiſtoriſche Entwickelung der ameritaniſchen Fleiſchinouſtrie
anzuöden. Aufmerkſamer wurden die Anweſenden erſt, als
der Abg. Steinhauer von der Freiſinnigen Vereinigung, der
Vorſitzende des liberalen Bauernvereins Nordoſt, ſprach.
So ein liberaler Bauer iſt ja eine Seltenheit, und die kon
ſervativen „Bauern“ Dr. Oertel, Bettich und Konſorten
ſtellien ſich in nächſter Nähe des Redners auf, damit ihnen
ja kein Wort entgehe. Mit wahrem Stolz hörten die engeren
Parteigenoſſen zu, wenigſtens anfangs. Bald wurde es
freilich klar, daß Herr Steinhauer ſo ziemlich das gerade
Gegenteil von dem ſagte, was am ge vorher Herr
Dr. Pachnicke ausgeführt hatie. Herr Steinhauer bekämpfte
das Fleiſch chaugeſetz ganz wie die Agrarier, die ihm auch
forigeſetzt lebhaften Beifall ſpendeten. Ganz zum Schluß
gab es noch eine ergötzliche Epiſode: Der nationalliberale
Abgeordnete Börner, ſeines Zeichens ein Oberamtmann,
wurde vom Präſidenten aufgerufen, fing aber nicht zu
ſprechen an. Allmählich wurde er in der Menge ſichtbar,
wie er an dem Schloß ſeiner Ledermappe hantierte. End

lich fand er Worte und erzählte, daß er ganz unverhoff
aufgerufen worden ſei, ſein Material ſchon in die Moppe
verſchloſſen habe und nicht den Schlüſſel finden könne. Ab-
geordneter Singer rief: Jſt denn kein Schloſſer da, wa
die im Hauſe bereits herrſchende Heiterkeit natürlich noch
vergrößerte.

orgen kommt die Gewerbeordnungsnovelle zur Be
ratung.

Deutſcher Reichstag.
68. Sitzung. Dienstag, den 18. April 1899. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: von Poſadowskhy.
ges erſte Beratung des Fleiſchbeſchaugeſetzes wird fort

Abg. Vielhaben (Antiſ.): Die Haltung des Abg. Lenzmann
war mir vollkommen begreiflich Die reiſinnige Partei nennt ſich
zwar deutſchfreiſinnig, beſorgt aber in Wirklichkeit nur die Geſchäfte
des Auslandes. Der bekannte Herr Schweinhagen hat an den
Attachs der hieſigen amerikaniſchen Geſandtſchaft, Mr. Stiles, ge
ſchrieben: er ſei im ſtande, die Freiſi nigen vor das Intereſſe der
amerikaniſchen Viehexporteure zu ſpannen.

S Graf Balleſtrem (unterbrechend): Ich erſuche den Herrn
Redner, bei einer Partei dieſes Hauſes nicht ſolche Vorausſetzungen
geltend zu machen, wie er es gethan.

Abg. Vielhaben (fortf.) verbreitet ſich über die
des Ausland s durch die Vorlage, die den Ruin der deuſſchen
Landwirtſchat herbeiführen kö ne, und erklärt die Ausdehnung
der Fle ſchbeſchau auf die Hausſchlachtungen für zu weitgehend.
Nur die Amerikaner würden die Vorteile des ganzen Geſetzes
haben. Sie wiſſen es auch zu würdigen, welche Vorteile Deu ſch
land ihnen ſtets bietet. Zum Dant dafür wollen amerikaniſche
Großſchlächter auch eine gewiſſe Sorte Schinken Bülow Schinken
nennen. (Glocke des Präſidenten.)

Präſ. Graf Balleſtrem (unterbrechend): Der Herr Redner iſt
nicht verechtigt, den Mitgliedern des Bundes ats ſolche
Dnngnonen an den Kopf zu werfen. Jch rufe ihn deshalb zur

nung.Aog. Vielhaben (fortf.): Die neuliche Rede des Herrn von
Bülow hat ſo viel Beifall im Auslande gefunden, daß es in der
That fraglich erſcheint, ob ſeine Politik gerade den deutſchen
Intereſſen dient. Redner verbreitet ſich des weiteren über die
auswärtige Politik, wird aber unter Heiterkeit des Hauſes vom
Präſidenten wiederum zur Sache gerufen.

Abg. Delſor (Elſ.) hält die Einbeziehung der Hausſchlachtungen
in das Geſetz und die verſchiedene wehandlung des in und aus
ländiſchen Fleiſches für ſehr bedenklich und ſpricht ſich für die Ein
führung ſtrenger Kautelen in das Geſetz aus, die es unmöglich
machen, daß der Bundesrat die Kontrollmaßregeln für ausländiſches
Fleiſch zu lax geßaltet.

Abg. Graf Vernftorff-Uelzen (Welfe): Die Hauptſchw'erig
keiten des Geſetzes liegen in der Frage des Fleiſchimports aus dem
Ausland und der Einbeziehung der r Wenn
der deutſchen Landwirtſchaft der nötige Grundſchutz gewährt wird,
F iſt ſie vollſtändig in der Lage, den F eiſchbedarf im Inlande zu
ecken. Was die Hausſchlachtungen betrifft, ſo würde ich ſie gern

von der Kontrolle freigeben; aus logiſchen Gründen kann ich aber
dieſen Standpunkt nicht teilen.

Abg. Hilpert (Bair. Bb.) erklärt ſich gegen die „Privat-
beſchau“. Am b wäre es, wenn die Regierung die Vorlage
ne Aus der Kommiſſion wird nichts Brauchbares heraus
ommen.
Abg. Herold (Ztr.) hält eine Abänderung des GeſeLes in

betreff der Einbeziehung der Hausſchlachtungen und des Fleiſch
imports aus dem Ausland für notwendig.

Abg. Frhr. v. Waugenheim (konſ.): Beil der Berakung des
Geſeyes iſt es natürlich nicht ohne Angriffe auf die Arraier ab-

e angen. Der maßgebende Geſichtspunkt iſt hier lediglich der
anitäre. Die deutſchen Kenſun en en müßten vor dem minder

wertigen am rikaniſchen Fleiſch geſchützt werden. Jn dieſer Hin-
ſicht entſpricht aker die Vorlage keineswegs den Erwartung n, die
ſich an die ſeiner Zeit vom Reichskan ler im Abgeordre enhauſe
abgegebene Erklärung knüpften: das ausländiſche Fleiſch ſolle nicht
milder als das inländiſche behandelt werden. Die Vorlage be
deutet eine Ohrfeige, die man der ganzen deutſchen Land virtſcha t
De Ich warne die Regierung, in dieſer Weiſe vorzugehen
Die Regierung wuß Umkehr halten auf dem verderblichen Wege
den ſie beſchrilten hat. (Beifall beim Bund der Landw rte.)

Abg. Fitz (natl erklärt fich gegen die zu weit gehende Aus-
dehnung der F eiſchbeſchau.

bz. Steinhauer (ärſ. Vgg.) iſt der Anſicht, daß die Kon
trolle der Hausſchlachtungen in den dünrer bevöl'erten Gegenden
undurch ührbar ſei, weil nicht die genügende An, ahl geeigneter
Perſonen gefunden werden könnte.

Abg. Börner (natl.) erklärt nach einigen Minuten Stillſchwei
ens: Jch hobe ganz unverhofft jetzt noch das Wort bekommen.
ch habe bereits das M terial in meiner Mappe verſckhloſſen

rer und habe den Schlüſſel verloren. (Stürmiſche Heiter
keit. Aog. Singer ruft: Iſt denn kein Schloſſer da? Rede er
reißt ſeine Mappe auf, entnimmt ihr das Maerial und beginnt
a Rede) ig der er im allgemeinen für die oblizatoriſche le ſch
chau eintitt, die aber unbedingt verbunden werden müſſe mit

einer allgemeinen Viehverſicherung.
Direk or im Auswärtigen Amt Reichardt weiſt die Angriffe

des Arg. Vielharen gegen Herrn v. Bülow zurück.
Abg Vielhaben (Artiſ.) erklärt, er habe nar behaupten wol

len, daß die Methode des Herrn v. Bülow den Amerilanern
gegenüber wicht die richtige ſei.

Damit ſchließt die Disku ſion.
g Vozlage wird einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern über-

wieſen.
Fihnng: Mittwoch 1 Uhr (Gewerbeordnungsnovelle).

Schlu Uhr.

Die Kanalvorlage.
Am Dienstag, als am fünften Tage der Beratung der Kanal

vorlage, hatte der Präſident eine neue Einrichtung getroffen. Zu



Eeden Seiten der Tribüne hing die Rednerliſte. Sie war auf
ſchwarz umrändertem Papier geſchrieben und ſollte wohl eine
Mahnung an die redeluſt gen Abgeordneten darſtellen, die Lang
mut des Hauſes auf keine zu ſchlimme Probe zu ſtellen. Gech
wohl nutzte dieſe Mahnung nicht viel. Es wurde munter weit r
debattiert, ohne daß neue Geſichtspunkte in die Debatte geworfen
worden wären. Erſt ein Schlußantrag aus der Mitte des Hauſes
konnte das Ende bringen. Die Kanalvorlage wurde
an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern ver-
wieſen.

Aus der Debatte iſt nur die Haltung des Herrn v. Miquel
erwähnenswert. Seine Verteidigung der Kanalvorlage war recht
lau. Er gab dem Hauſe zu verſtehen, daß er mit der Möglichkeit
einer Ablehnung des Entwurfs rechne und daß die Regierung
dann gezwungen ſein würde, den Kanalbau Privatunternehmern
zu konzeſſionieren. Sein Hauptbeſtreben war, den Nachweis zu
führen, daß die von ihm mit ſolchem Eifer propagierte
Sammlungspolitik an dem Intereſſenkampf zwiſchen den Oßelbiern
und den rheiniſch weſtfäliſchen Großinduſtrieller nicht zu Gr nde
gehen brauche. Er erinnerte an den kommenden Abſchluß
neuer Handelsverträge und meinte daß die produltiven
Stände das größte Intereſſe daran hälten, ſich zu ver-
tragen, um den notrwrendigen Einfluß auf die Neu-
geſtaltung des Zoll Tarifs zu gewinnen. Die produktiven
Stände ſind in den Augen des Exkommuniſten die Agrarier und
die Fabrikfeudalen. Die Arbeiter zählen nicht! Den Kampf
um die Kanalvorlage ſuchte der vielgewandte Miniſter als eine
vorübergehende Meinungsverſchiedenheit hir zuſtellen aus der
weitere Folgen für das Verhältuls der jetzt einander befehdenden
Gruppen nicht zu ziehen wären. Hervorgehoben muß noch wer-
den, daß der Eiſenbahnminiſter Thi n nochmals mit allem Noch-
druck für die Vorlage eintrat und as unbedingte Notwendigkeit
bezeichnete. Die Eiſenbahnen ſeien thatſächlich in abſehbarer Zeit
nicht mehr in der Lage, dev gewaltig geſtiegenen Verkehr bewäl-
tigen zu können. Auch Herr Brefeld ergriff nochmals das Wert.
Er war aber viel kleinleuter als ſein Kollege vom Eiſenbahn
miniſterium. Er bat die Agrarier förmlich um Entſchuldigung,
daß ſie ſich über ſeine Rede ſo geärgert hätten. Wenn er von
der Pflege der Sonderintereſſen geſprochen, ſo hätte er natürlich
nicht fie damit gemeint, ſondern nur die differierenden Intereſſen
der einzelnen Landesteile, deren Vertretung das gute Recht der
Abgeordneten ſei. Mittwoch werden die Schulanträge der Kon
ſervativen erörtert werden.

Tagesgeſchichte.
Halle, 19. April 1899.

Die unbotmäßigen Beamten. Der Reichsanzeiger
veröffentlicht folgenden gegen die Beamten gerichteten Erlaß:

Einige von Beamten des Reiches und Preußens gebildete
Vereine haben eine bedauerliche und bedenkliche Hal-
tung argenommen. So fern auch der Regierung die Abſicht
liegt, den Beamten die Bildung von Vereinen und Geſellſchaf
ten zur Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage zur Hebung
der geiſtigen und ſittlichen Ausbildung der Mitglieder und zur
Förderung der Standesintereſſen zu verwehren oder deren
Pe itionsrecht zu beſchränken, ſo beſtimmt muß doch von den
kaiſerlichen und königlichen Beamten erwartet und verlangt
werden, daß die Schranken inne gehalten werden, die durch
den geleiſteten Eid und die amtliche Stellung gezogen find. Die
Teilrahme an Vereinen, die hiermit in Widerſpruch ſiehen und
Beſtrebungen verfolgen, insbeſondere beabſichtigen, durch einen
maſſenhaften Zuſammenſchluß der Vereinsmitglieder
einen Druck behufs Durchſetzung ihrer Forderungen
auf die vorgeſetzten Behörden zu üben, iſt, wie die
Beamten bei objektiver Prüfung ſelbſt einſehen müſſen, für ſie
nicht ſtatthaft. Die kaiſerlichen und die königlichen Beamten
werden, wie die Regierung vertraut, zukünftig die bezeichneten
Vereine meiden und die betreffenden Fachorgane nicht
weiter durch Beteiligung an denſelben för-
dern. Niemals mehr als in der gegenwärtigen Zeit, wo die
Umſturzparfei an den Grundfeſten des Vaterlandes zu rütteln
ſucht, iſt das eine der oberſten Pflichten aller öffentlichen Be
amten.

Aus dieſem Erlaß, der im nichtamtlichen Teile des
Reichsanzeigers erſchienen iſt, geht hervor, daß man nun
mehr den Beamten das nehmen will, was man bei den Ar-
beitern Koalitionsrecht nennt. Die Beamten ſollen ver-
trauensvoll warten, bis es die Regierung für angebracht
hält, ihnen einige Broſamen vom Regierungstiſche zuzu-
werfen. Nur ja nicht maſſenhaft zuſammenſchließen, das

Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.
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Die andern alten Schlingel machen ſich natürlich ein Heiden
vergnügen daraus, den armen Waiſenknaben aus allen ſeinen
Hiomeln zu reißen und in Grund und Boden zu verderben
Seine kindliche Phantaſie haben ſie ihm der maßen vergiftet, da
er ſich ſchwerlich je wieder davon erholen wird. Sehen Sie
bloß mal das blaſſe, ſchlaffe Geſichtel an das übrige werden
Sie ſich wohl denken können! Der arme Junge iſt fürs Leben
verpfuſcht. Herr Sie, mar Goldſtüger iſt nun vollends der
Stolz des r Er hält ſich in Berlin eine Maitreſſe, die
ſo freundlich iſt d und wieder auf ein paar Tage im erſten
Hotel von Neuſtadt abzuſteigen, um ihn ihrer Treue zu verſichern
Sonnt weilt er meiſtens drüben in Berlin. Sein Vater iſt
ein millionenſcwerer Protz, der auf ſeinen einzigen chriſtlichen
Sohn ſtolz iſt wie ein rechter Narr. Er kann es gar nigt be-
reifen, wie er zu einem ſolchen Ausbund von Schönheit

Schneidigkeit und kavaliermäßiger Faulheit gekommen iſt. Jch
habe meine ſtille Freude an dieſem edlen Jüngüng.“

Freude Wieſo fragte der Doktor erſtaunt.
Na ja,“ höhnte der Leutnant: „So was richtet einem den

Glauben an die ewige Gerech ig'eit wieder auf. ieſe Vä'er, die
ſich ihre Mllionen im Schweiße ihres Angeſichts erſchwindelt
haben, verdienten alle ſolche Söhne, die das Geld wieder zum
Fenſter hinaus unter die Leute werfen, um als hohl
äu ge Klapperbeine im Jrrenhaus oder ſonſtwo zu endigen,

ä I

Uebrigens unſer edler Graf Dedo Struth von Benkenſtein er
freut ſich auch eines Herrn Papas, bei dem er ſich unterthänigſt
bedanken kann, wenn er ihm einmal im ſogenarnten Jerſe ts
wi der begegnen ſollte. Der Schlingel iſt an und für ſich ſoübel nicht. Er hat noch ſtramme Sehnen und Nerven und ſogar

etwas Grips.
Im Mittelalter hätte er einen brillanten Kreuzfahrer oder auch

Raubritter abgegeben aber jetzt im geſegneten Zeitalter der heiligen
Ordnung wird er es ſchwerlich zu was bringen. Er iſt wegen
dummer Streiche überall weagejagt worden und ſein Vater amü-
ſiert ſich darüber wie ein Schneekönig. Sonntags pflegt er wenn
er bei Kaſſe iſt, auch nach Babel zu fahren, und da überläßt er
ſich vertrauer svoll der Führung des Kameraden Goldftücker durch
die Nachtcafe's und Ballloka e. Breidenbauch hat's mal riskiert,

könnte dem in r arrenden deutſchen Staatwerden. Der Erlaß ſt das Zuchthausgeſetz der er

darüber iſt kein weiteres Wort zu verlieren.
Jn der Samoafrage ertönen jetzt Friedens ſchalmeien.

Der Staatsſekre är des Auswärtigen in Amerika, Hay,
verſtändigte die NewYorker Preſſe davon, daß bei der Ordnung
der Samoawirren keine der drei Mächte einen Sieg davon
getragen oder eine Niederlage erlitten habe. Alle diei Re

ngen ſeien, wie er glaube, von dem nämlichen Wunſche
ſeelt, eine friedliche und volle Löſung der Frage und

die Beſeitigung von Zuſtänden zu erlangen, die nicht nur
gegenwärtig höchſt bedauer wert ſind, ſondern, wenn fie ver
nachläſſigt werden, ſich verſchlimmern dürften.

Gegen den Afrikareiſenden Dr. jur. Eſſer hatte
Dr. Hans Wagner Charlottenburg unlänaſt die Behauptung
erhoben, daß er die von ihm vor zwei Jahren in der Ber
liner Geſellſchaft für Erdkurde geſchilderte Reiſe in das
Kunenegebiet (Greuzgebiet zwiſchen Deutſch Südweſtafrika
und der portugieſiſchen Beſitzung Moſſamedes) nicht gemacht
habe. Junfolge dieſer Beſchudigung iſt, wie wir ſeiner Zeit
mitgeteilt haben, ein militärehrengerichtliches Verfahren ein
geleitet wordex, über welches jetzt Dr. Wagner in einer ſo
eben veröffenilichten Nroſchüre: „Etwas vom Aſrikareiſen
den Dr. Eſſer“ (Verlag von Hermann WaltherBerlin) einiges
mitzuteilen weiß. Danach habe Dr. Eſſer vor dem Militär
ehrengericht zugegeben, daß er jene Route nicht im „Zu
ſammen zang“ gemacht habe, auch habe er nicht den Eindruck
erwecken wollen, als ob er ſie im Zuſammenhang gemacht
habe. Ferner habe Dr. Eſſer eingeräumt, er ſei über das
Chella-Gebirge öſtlich nicht hinausgekommen und habe ſich
hinſichtlich jenes Gebietes auf Mitteilungen anderer geſtittzt;
er habe aber die meiſten Punkte bis dahin beſucht und ſei
den Kunenefluß ca. 80 Kilometer aufwärts gegangen. Er
habe keinen Anſpruch, als wiſſenſchaftlicher Geograph zu
elten. Herr Dr. Eſſer wird wohl die Antwort auf dieſe

itteilungen nicht ſchuldig bleiben können.

Der Theologie- Profeſſor Schell in Würzburg,
der ſich nach der Judexſetzung ſeiner Schriften reuig unter
warf und damit nicht gerade großen Mut bewies, ſucht nun
in einer längeren öffentlichen Erklärung ſeine Unterwerfung
zu rechtfertigen, was ihm jedoch nicht gelingt. Mit jeſui-
tiſcher Schlauheit geht er um die eigentliche Sache herum.
Es heißt in ſeiner Erklärung u. a.:

Es wurde ſeitens der theologiſchen Fakultät von
Wörzburg ausdrück ich feſtgeſtellt, daß die ge'orderte Sehorſams
erklärurg ein Loyalitsait und eine Kundgabe kirchlicher Geſetz
lichfeit ſei, aber weder unmittelbar noch mittelbar die
Preisgabe einer 24 r Ueberzeugungoder einen Widerruf in ſich enthalte Auf Grund
dieſer Klarſtellung usd deren Annahme ſeitens des Biſchofs
von Würzburg lag für mich kein Konfliit zwiſchen Wahrhaft g-
keit und Kirchli keit mehr vor, und ich konnte die als no.wen
dig geforderte Gehorſamkeitserklärung abgeben.“

Daß die Gehorſamserklärung keine Preisgabe der wiſſen
ſchaftlichen Ueberzeugung ſei, das konnte allerdings nur ein
katholiſcher Profeſſor entdecken. Herr Schell mag ſich drehen
und wenden wie er will, die Thatſache bleibt beſtehen, daß
er aus Furcht vor der Amtsentſetzung oder eventuell Exkommunikation vor dem Papſt ins auſeloch gekrochen iſt und

einen Widerruf in aller Form gethan hat.

Köller macht Schule.
Deutſchböhme erhielt vom großherzoglichen Bezirksamt Karls-
ruhe einen Ausweiſungsbeſchluß, well er in Alt- Landsberg
(Preußen) wegen Diebſtahls zu 14 Tagen Gefängnis ver-
urteilt wurde. Der Betreffende war Vorſtand einer Gewerk
ſchaft und in der Arbeiter ſpeziell Lohnbewegung agitatoriſch
thätig. Wir haben es alſo hier wahrſcheinlich mit einer
politiſchen Ausweiſung auf Grund einer längſt vergangenen
und zwar recht geringen Strafthat zu Beſonders hart
trifft den Arbeiter die Ausweiſung noch, weil er Familien
vater iſt. Er hat ſechs lebende Kinder zu ernähren und
außerdem ſieht ſeine Frau auch noch in allernächſter Zeit
einer abermaligen Niederkunft entgegen.

Das feſtefte Bollwerk gegen den Umſturz. Jm
Herrenhauſe iſt ſeitens der Herren v. Below Saleske, Frei

ſich bei dem alten Grafen über ſeinen Lebenswandel zu beſchweren;
aber da kam er ſchön an. Seig würd ger Erzeuger erklärte in
einer flaſſiſchen Epiſtel es ſei ihm ſehr recht, wenn der Junge
ſeine Jugend ordentlich genieße und ſich nach eigenem Penchant
die Hörner abliefe; Duckn äuſer wären ihm ekelhaft und die Struthe
von Benkenſtein hätten ſeit ſiebenhundert Jahren ſchon den Deiwel
ins Bodshorn geiggt. trotzdem ſich keiner jemals viel mit Faſten
und Federfuchſen abgegeben hätte. Den Brief müſſen Sie ſich
mal zeigen laſſen. Das iſt, beim Zeus, ein charaktervolles Schriſt
tuck, hähä! hen Sie, da haben Sie das ariſtokraiſche Gegen
tück zu Ehren Goldſtücker: das ſtumpffinnige Junkertum, das
nicht begreifen will, daß die alten Parzer gegen die neuen Ge

mehr ſchüßen. Soll mich gor vicht wundern, wenn
Groflein Dedo der letzie ſeines Geſchlechtes bliebe und ſchon ols
jugendlicher Greis von dreißig Jahren ſeinen väterlichen Grundund Boden an den Juden losſchlagen müßte. So, da haben Sie
die 8274 ſaubere G ſellſchaft
du ehlt nur noch der edle Pan Szwantowsky“ mahnte Doktor

uhn.
Ach ſo, das dumme Luder hatt' ich ganz vergeſſen, Pardon

Mit dem können Sie Wände einrennen. Jſt aber ſonſt eine gute
Seele. Sokl manchma ſtundenlang die Photographieen von
ſeiner Frou und ſeinem Jungen anſtarren und daß
das Bartwachs in ſeinem ſchwarzen Schnurrbart zu ſchmel:en
an'ängt. Der macht nie das Examen! Wenn er nicht das Glück
hat ſich vorher an einer eünſtigen Stelle das Vein zu brechen
dann muß ſchon Seine Majeßät ein Einſehen haben und ihn aus
Gnad n laufen laſſen. Dem wird das neue Vaterlard wohl ſchon
irnig ans Herz gewachſen ſein Wir emrüſten uns über die Mos
kon iter, die den deutſchen Balten durch den Popen ruſſifizieren
wollen und dabei gerwaniſieren wir armes Pollack mit dem
zähnefletſchenden Unteroffizier. Na wollen Sie auch noch über
den ſogenannten Lizentiaten ein Wörtchen hören? Sehen Se
ſich die Denkerſtirn und den Bierbauch wal genau an! Da haben
Sie den Triumph der modernen Staatsweisheit. Der Mann hat
alle Examina eſtanden der entgleiſt nicht, der ſieht cher auf
ſeinen dicken Bauernbeinen und werd das Wort Gottes unver-ſehſg t den ihm einſt anvertrouten Scha'en predieen. Das iſt ein
Eckſtein in dem ſtarken Wall, den wir bekanntlich gegen die So-

ialdemok atie an fgerichtet haben. Ja, ja, nehmen Sie fich ein
eiſpiel, Verehrteſter, an dem Kandidaten Stöhr!“
Doktor Huhn verſuchte zu lachen. Aber es war nur eine trou-

rige Sorte Lachen, die ihm da trotz aller Mühe gelang, ein faſt
boshaft klirgendes Gebell. Der Leutnant hatte mit ſeinem ſati-
riſchen Ausfall juſt die Stelle berührt, wo ſein vphilologiſcher Ka
merad am allerempfindlichſten war. „Potztauſend! Das muß ich
h x Wenn Sie um einen Spitznamen verlegen ſind,
o möchte ich Sie Kamerad Scheidewaſſer taufen. Aber ich danke

Ein in Karlsruhe arſäſſiger

W

t worden, We v. Mirbach ein
die Staatsregiernng erſucht

wird, eine Geſetzesvorlage einzubringen zur Abhilfe des
Arbeitermanges im Gebiete der Landwirt-
ſchaft. Damit ſoll ein „weiteres feſtes Bollwerk gegen
bie Umfturzparieien“ geſchaffen werden. Dem Arbeiter
mangel ſoll durch erleichterte Erlangung von bäuerlichem
und anderweitem Kleinbeſitz, ähnlich der früheren Erbzins-

le Gr abgeholfen werden.
iſt das alte Rezept, durch Seßhaftmachung und

en von Arbeitern an die Scholle „Eigentümer“ zu

ein

chaffen, deren Beſitz nicht ausreicht, ſie zu ernähren, ſo daß
e gezwungen ſind, auf den Gutshof fronden zu gehen.

Jn der Begründung heißt es, daß es anerkannt ſei, daß ein
lebenskräftiger Kleinbeſitzerſtand das feſtefte Bollwerk gegen
die Umſturzparteien ſei. Verſchwiegen wird natürlich, daß
die Große rundbeſitzer einen „iebenskräftigen“ Beſitzerſtand
ja gar nicht wollen und nicht brauchen können. Denn der
re e Kleinbauer giebt ihnen ja nicht den abhängigen

rbeiter.
Kleine politiſche Nachrichten. Wegen Zweikampfes wurden

in Stuttgart zwei Studenten, ſowie ihre Beihelfer zur Verant
wortung gezogen. Die Duellanten hatten ſich gegeoſeilig die
jedenfalls etwas zu langen Ohren beſchnitten. Sie erhſelten je
3 Monate, die Beihelfer je 24 Tage Feſtung. Würde wan ihnen
nur Gefängnis geben, w'e es ſich gehörte, dann würden die zu
künftigen Staatsſtützen ſchon etwas weniger kampfluſtig werden.

Ein neuer Grenzzwiſchenfall wird der Danz' ger Zeitung aus
Lyck (Oſtpreußen) gemeldet. Beim Paſſßeren der Grenze erſchoſſen
wurde am Freitag von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten ein Mädchen,
das b i dem Beſitzer Torkler in Lyſſewen gedient hatte, jedoch in
Rußland zu Hauſe war. Sie wollte die Grenze heimlich über-
ſchreiten, ohne im Beſitze von Legitimationspapieren zu ſein.
Warum toben hier die Alldeutſchen nicht Die Petersburger
Nowoje Wremja meldet aus Samarkand, daß auf den dort leben-
den Bruder des Emirs von Afghaniſtan, Jſhak Khan, zwei
Mordverſuche gemacht wurden, der erſte durch einen Koch mit
Gift, der zweite durch einen anderen Afghanen, deſſen Revo ver-
ſchüſſe Jſhak Khan fehlten, aber den afghaniſchen General des
Ge'olges Jſhak Khans verwunde'en. Jn China finden Kämpfe
zwiſchen Engländern und Chineſen ſtatt. Der Kampf ſpielte ſich
auf den Höhen von Kaulung ab. Die Chineſen eröffneten mit
altmodiſchen Kanonen das Feuer. Als zwei Kompagnien des
engliſchen Hongkong- Regiments zum Angriff vorgingen, nahmen
die Chineſen Reißaus. Die Engländer verfolgten ſie drei Meilen
weit, ohne daß es ihnen gelang, dem Gegner auf den Leib zu
rücken. Auf dem Rückzug ſteckten die Chineſen mehrere Dörfer in
Brand. Es verlautet, daß im ganzen 6000 bewaffnete Chineſen
in das Gebiet einfielen. und daß ſie in den Beſitz von Uriformen
der eingeborenen Miliztruppen gelangten. Herr v. Köller,
der AusweiſungsPräſident, ordnete an, bei jeder zukünftigen Aus
weiſung den Grund anzugeben. Der Vermerk „läſtig gefallen“
ſei ungenügend. Wenn der Dienſtherr däniſcher Agitator ſei, ſo
ſei die Handlung arzugeben, welche die Ausweiſung veranlaßte.
Daß v. Koller nun das noch für nötig hält! Schleiz-Greiz
Lobenſtein proteſtiert gegen den Chauvinismus der Alldeutſchen.
Jn Zeulenroda wurde die Gründung einer Ortsgruppe des
Alldeutſchen Verbandes verboten. Das iſt gar nicht nötig. Die
Adeuiſchen ſorgen ſchon ſelbſt dafür, daß ſie bald wieder aus

ſierben, wie das Auftreten Lehrs im Reichstage beweiſt.

Ausland.
Fraukreich. Die Entſcheidung des Kaſſations

hofes im Dreyfusprozeß wird zwiſchen dem 29. April
und dem 5. Mai ergehen. Am 26. oder 27. April begänne
die Verleſung des Berichterſtatters Ballot-Beanpréès und in
den darauffolgenden Tagen käme es zur Beſchlußfaſſung des
Gerichtshofes. Offenbar wünſcht man die entgiltige Er-
ledigung der Affare, ehe die Kammer (am 5. Mai) wie er
zuſammentritt. Jnzwiſchen fährt der Figaro in der Ver
öffentlichung der Zergenaueſagen fort. Er bringt heute die
Fortſetzung der Angaben P cquarts, welche klar und über
S rückhaltlos und gründlich ſind, während die Mercier,

oisdeffre, Gonſe, Pellizux und Roget bekanntlich immer
dort aueweichen, wo es auf die Hauptſache, die Geſetzlichkeit
oder Ungeſetz'ichkeit des Verfahrens, anukam. Die Affaire
Déroulède ſcheint verhängw isvoll für den braven General
Roget und noch für einige andere Offiziere werden zu ſollen

Jhnen für Jhre freundliche Ausfunſt. Sie haben mir ein Licht
aufgeſteckt, wie Mephiſto dem Schüler im Fauſt: „Man ſieht z
wo und wie!“ Ich kann auch noch weiter zitierer, wenn au
alſch Da bin ich eben am rechten Ort.“ Ich muß Jhnen ge
tehen: als ich c bei dem Hundewetter meinen Einzug hielt
und die kalte Manſarde mit dem niederträchtig rauchenden Ofen
betrot, da kam mir die Geſchichte verwünſcht ungemütlich vor, und
ich hatte nicht übel Luſt, es meiner Kleinen nachzumachen, mich
hinzuſetzen und ein Stündchen zu heulen. Und als ich nun vollends
heute morgen den Herren Schülern und einem hohen Lehrer-
kollegio als der berühmte Verfaßer eines brillant geſchriebene
Führers durch den Hunsrück vorgeſtellt wurde, da ſagte ich mir
O, Willibald, wie ſcheußlich biſt Du hineingefallen!l* Aber nup
ſehe ich, daß ich es kaum beſſer hätte treffen können. Als Gym
r würde es mir in den altpreußiſchen Provinzen wahr
ſcheinlich noch ſchlimmer ergehen als bisher in meiner rheiniſche
mat Wollen Sie meine Geſchichte hören Sie iſt ganz
urz

„Bitte, wenn Sie mir das Vertrauen ſchenken wollen,“ grinſte
Herr von Pritier. Ich bin kein Schwätzer, obwohl ich heute
ſchon ſo viel geſchwaßt habe, wie viellicht ſeit Jahren nicht.

O. verlange auch gar keine Verſchwiegendeit. Ich weiß,
daß Sie doch ſchwerlich in die Verſuchung kommen werden, die
Geſchichte Leuten wieder zu erzädzlen, in deren Augen ſie mich
blamieren könnte. Alſo hören Sie Lisbeth, mein Kind, lauf
ein Stücchen voraus.

Er blieb ein Weilchen ſtehen, bis das Mädchen einen genügen-
den Vor prung erreicht hatte, und dann begann er, langſamer mit
dem Leutnant hie zu erzählen: „Mein Vater war Uni-
verſitätsprofeſſor in Bonn. Er machte ſi
Regierung unbequem und mußte infolge
aufgeben.

Achtundvierzig der
eſſen ſeine Stellung

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Beruhigung Ein alter jovialer Pfarrer kommt eines

zu einem ihm bekannten Gaſiwirt. In der Gaſtſtube geht
es hoch her, denn der Wirt hatte ein Schwein h und
anläßlich dieſes Ereigniſſes ein großes Wurſteſſen veranßaltet.
Aber Michelhuber,“ ſagt mit leiſem Vorwurf der Pfarrer, ſchämt

hr Euch nicht der Sünde. heut an einem Freitag, der doch als
afttag geboten iſt, ſo eine Wurſtvöllerei zu inſzenieren
„J, meint pfiff lächelnd der Michelhuber geheimnißvoll, „'swird kog Sünd', Hochwürden, 'is eh koa Fleiſch ſondern bloß

Semmeln un Graupe in die Würſt' komme!



Bem dungen n

444 e rr 5 47 e t

F. Oberſten klar erweiſe, wie zwiſchen eghet e e Fall. Geſundbheitsſ e

Einverſtändnis geherrſcht habe.

Spanien. Die Wahlen haben eine durchaus regie
rungéfreundliche Mehrheit ergeben. Silvela 180 An-
I er, Polavieja 33 und dieſen ſfreten als

egierurgsgruppe noch 30 Ultramontave hinzu. Jm übrigen
aber erfüllte der Wahlapparat der Re,ierung alle auf ihn
eſetzten Hoffnungen da in der ſtandalöſeſten Weiſe die

e betrieben wurden. Jn Torto ſa ſchoß
die bewaffaete Macht ſogar auf Oppoſitionswähler.

Belgien. Zu dem Plane einer Weltau llung, dieim Jahre do in t ich ſtattfinden ſoll, zage R erung
ihre Zuſtimmung erteilt die Ausſtellung ſoll einen vorwiegendinduſtriellen Charakter tragen. h 4

Enugland. Jm Unterhaus wurde in zweiter Leſung die
Geſetzesvorlage betr. die Erleichterung des Erwerbes kleiner
n die Jnſaſſen mit 249 gegen 69 Stimmen ange

m

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 D. Beleidigung eines Bauvoliers erhielt

Gen. Jakobey vom Vorwärts 30 Mk. Geldſtafe. Dem Bau
ehe war vorgeworfen worden, daß er ſich von den Wirt n,

i denen ſeine auf dem Bau beſchäftigten Arbeiter verkehren, ſtets
Ext ahonorare ausbedungen und ouch erhalten hatte. Wenn ihm
ein Wirt ſchließlich nichts mehr gab, veranlaßte er die Arbeiter,
in ein anderes Lokal zu gehen. Obwohl in der Verhandlung der
Wahrheitsbeweis vollſtändig erbracht wurde, erfolgte trotzdem die
Verurteilung Jakobeys.

BParteinachrichten.
Unterm neueſten Kurs. Die Strafliſte der Partei weiſt

nach der Zuſammenſtellung des Pa teivorſtandes unter der Rubrik
„Unterm weueſten Kurs für den Monat März 3 Jahre, 1 Monat
und 1 Tag Gefängnis und 1571 Mark Eeldßrafe auf. Vufzu-
führen r hat der Parieivorſtand die Verurteilung unſeres
Genoſſen Swienty zu 30 Mark Geldſtrafe wegen veleidi, ung des
Paſtors Hauße in Roitzſch, die am 24. März erfolgt iſt.

Gewerkſchaftliches.
Zur l in Krefeld. Eine neue Phaſe derBewegung ſteht bevor. Die chriſtlichen Organe vo künden in hol-

der Eintracht mit denen der Unternehmer die Beendigung des
Streiks. Von einer Aufnahme der Arbeit nach den Vorſchlägen
der Sozialen Komm ſſion kann aber gar keine Rede ſein.

Richtig iſt, daß ſich am Dienstag der Srreikausſchuß über die
Frage ſchlüſſig wird, ob tei der Firma Pelzer die Arbeit aufge
nommen wird. Wahy ſcheinlich kommt wan zu einem bejahenden
Reſultat. Dies beder tet aber nicht mehr und nicht weniger als
die Zerſplitterung unter den Fabrikanten Von den 13 in Frage
kommenden Fabriken haben ſich bereits acht zuſtimmend z den
Forderungen der Arbeiter erktart, nur kann dort die Arbeit nicht
au'gerommen werden, weil der Febrikantenbund beſchlofen hat,
in keiner Fabrit darf die Arbeit aufgenommen werden, bis übrrall
Einigung erzielt iſt. Nun trotzt aber die Firma Pelzir der Sper-
rung, die für renitente Fabrilkanten anoedroht iſt, und bffnet am
Wiittwoch ihre Fabrik, falls die Arbeiter bei ihr die Arbeit auf
nehmen wollen.

Kommt es hiee zur Arbeitsaufnahme, dann dürften auch die
anderen Farrikanten, die ſich im Pri zip fur Anerkennung der

orderungen erkärt haben, folgen und der Fabrikantenring iſt ge
prengt.

Sch ießlich ſei roch darauf hingewie'en, daß trotz der eifrigſten
och nicht r wie ein Streikbrecher zu verz

nen iſt.Auf jeden Fall müſſen für die rächſte Zeit, um den Trotz auch
V enternehmer brechen zu können, die Mittel reich

eßen.

Ausland.
Belgien. Die Zahl der ſtreikenden Kohlenarbeiter

hat ſich im Vecken von Charleroi von 2400 auf 4200 erhöht.
find bereit gehalten, um in das Ausſtandsgebiet zu

marſchieren. Natürlib, die gehören immer zuerſt hn, damit der
dreimal heilige Geldſack nicht gefährdet wird.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. April 1899.

Die Errichtung eines Arbeiter Sekretariats
wird am Freitag in einer öffentlichen Gewerkſchafts
verſammlung in Osborgs Bellevue behandelt werden. Der
Vorſitzende der Berliner Gewerkſchafts Kommiſſion, Genoſſe

Rud. Millarg, hat das Referat übernommen. Die
taußerordentlich wichtige Tagesordnung erfordert die Be
eiligung eines jeden gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiters.

Genoſſe Swieunty hat ſich am 25. April vor der
hieſigen Strafkammer wegen Beleidigung eines Eislebener
Schöffengerichis zu verantworten. Die Beleidigung ſoll,
wie unſeren Leſern erinxnerlich ſein dürfte, durch die
Rubrizierung zweier Urteile begangen wordes ſein.

Wie zu erwarten, hat die hieſige Polizeiverwaltung
die Erlaubnis zu dem projektierten Marf:ſtumzuge verſ ag
Herr Holly begründet das Verbot damit, daß „aus dir
Abhaltung dieſes Aufzuges eine Gefahr für die öffentliche
Ordnung, insbeſondere den Verkehr zu befürchlen ſteht“.
Bei Studenten Auf züger, bei Aufzügen von Radfahreru,
Jnnungsbrüdern, Kriegervereinen obwalten dieſe Bedenken
wicht. Da kann ruhig der Verkehr einige Stunden geſtörtwerden, wie dies vor einigen Jahren beiſpiele weiſe bei dem

Radfahrerfeſte der Fall war. Aber Arbeiter!
das iſt gan; was anderes

Die am Schulunenban in der Halle beſchäftigten
Arbeiter haben bis auf einige Wenige die Arbeit niedergelegt.
Die Arbeiter bekamen bis jetzt einen Stundenlohn von 32 Pf.
Heute morgen ſind ſie an den Bau'eiter mit der Forderung
um Bewilligung von 35 Pf pro Stunde herangetreten. Da
dieſe Forderung rundweg abgelehnt wurde, traten 30 bis
35 Mann in den Ausſtand. 35 Pf. erhalten die Arbeiter
der übrigen Bauten faſt durchweg. Die am Schulneubau
beſchäftigten Bauarbeiter glauben zu dieſer Forderung um ſo
mehr berechtigt zu ſein, als der Untergrund die Linie
warten bei Ausſchachtungsarbeiten beſchäftigt ſuw pfig ift
und ihm ungeſunde Gaſe entſtrömen, ſo daß ſämtliche Ar
beiter augenkrank geworden ſind. Wir haben uns davon
ſelbſt überzeugen können. Der Unternehmer des für die
Stadigemeinde zu errichtenden Baues iſt der Maurermeiſter
Lucke. Jm Stadtverordneten-Kollegium iſt wiederholt der
Antrag eingebracht und begründet worden, daß bei ſtädti
ſchen Arbeiten doch wenigſtens darauf geſehen werden ſoll,
daß den Arbeitern auch halbwegs auskömmliche Löhne ge
zahlt werden. Wie ſehr die ſtädtiſche Verwaltung dieſe

Ja, Bauer,

wieder einmal der vorliegende
rbeiten werden von allen Privat

ünternehmern in der Regel höher entlohnt, bei ſtädtiſchen
Arbeiten wird dafür nicht einmal der Lohnſatz e der
ſonſt in Fällen gewährt wird, wo eine Gefährdung der Ge
ſundheit ganz ausgeſchloſſen ift. Der Streik der Bauarbeiter
an dem Schulneubau iſt ein bemerkenswerter Beitrag zu der
Sozialpolitik der Stande und Holly.

Als Afſſiftent bei der Gewerbe Jnſpektion zu Halee,
die die Kreiſe Bitterfeld, Delitzſch, den Saalkreis und den
Stadikreis Halle umfaßt, iſt der Dr. Leopold Kirſchner am
1. April angeſtellt worden.

Der Senior der h'eſigen Anwälte, Juſtizrat Herzfeld,
hat geſtern ſein 50jähriges Anwalitsjubiläum gefeiert.
Geh. Juſtizrat iſt Herr Herzfeld aus Anlaß dieſes
Jubiläums nicht geworden. Sonſt pflegt dieſer Titel den
Juſtizräten, die auf eine 50 jährige Anwaltsthätigkeit zurück
blicken können, faſt ſtets verliehen zu werden. Herr Herz-
feld iſt beanntlich auch Stadtverordneter.

Welch Glück! Hieſige Blätter berichten, daß die
Frau des Geh. Kommerzienxats Dehne zur Audienz bei
der Kaiſerin „befohlen“ worden iſt. Herr hat für
das Denkmal, das die Gemüter unſerer Spießer ſo in
Wallung gebracht hat, bekanntlich 150 000 M. geſpendet.

Die philoſophiſche Doktorwürde hat die hieſige
Univerfität dem Profeſſor der Chemie an der Breslauer
Univerſität Dr. Theodor Poleck, die ſich dieſer an der
hieſigen U iverſität vor einem halben Jahrhur dert erwarb,
erneuert. Die Pharmakognoſie beſitzt an Profeſſor Dr. Po-
leck einen ihrer bedeutendſten Vertreter, der, was auf dem
erneuerten Diplom beſonders hervorgehoben wird, auf dem
Gebiete der organiſchen und anorganiſchen Chemie wie auch
der Toxikologie ſich Verdienſte um die Wiſſenſchaft erworben
r Trotz ſeiner Jahre iſt der gefeierte Gelehrte noch
mwerfort im akademiſchen Lehrberufe thätig.

Eine Verſtärkung unſerer Berufsfeuerwehr verlangt
der Branddirektor Weigelt in einer Den ſchrift an die Stadt
verordnetenverſammlung, die den Brand in der Lindnerſchen Wa
genfabrik behandelt. Herr Weigelt ſucht an der Hand des Bran
des garzulezen, daß unſere Feuerwehr nicht ſo ſtark iſt, um unter
allen Umſtänden größere Brände rechtzeitig abzuwehren. Daß
die Bewältigung des Brandes der Lindnerſchen Fabrik ſo gut ge
lungen iſt, ſei neben der angeſtrengteſten Thätigkeit der Wehr nur
beſonderen Glücksumſtänden zu danken. In erſter Linie wird von
der Denkſchrift die Beſchaffung einer zweiten Dampfſpritze
als Reſerve als notwendig betont, weiter eine Vermehrung
der Mannſchaften als dringend erforderlich erachtet, einmal

m den Dampfſpritzenzug auszubilden und dann um eine Be-
mannunz für die Maſchinenleiter zu erhalten weiter iſt eine
Vermehrung der Pferde, zur Zeit drei Geſpanne, um ein
weiteres Geſpann in's Auge zu faſſen. Dieſe Neuerungen, welche
die Denkſchrift im einzelnen ausführlich begründet, würden ver-
urſachen an laufenden Ausgaben ein Mehr von 20702.50 Mark,
an einmaligen Ausgaben 16104 Mark; dadurch würde eine Er
höhung der Zahl der Mannſchaften um 18, einſchließlich zweier
Chargierter, die Geſtellung eines weiteren vierten Pferdepaares,
die Beſchaffung einer zweiten Dampfſpritze mit Ausrüſtung und
Zubehör fur rund 12000 Mark zu beſtreiten ſein. Zur Erläute-
rung der Forderung iſt der Denkſchrift eine Zuſammenſtellung
beigegeben, aus der erfichtlich iſt, wie ſich in 21 Städten, die Halle
der Einwohnerzahl nahe kommen die Geſamtſtärke der Feuer
wehr, insbeſondere der Berufsfeuerwehr, die Zahl der verſchie
denen Spritzenarten, die Koſten des Feuerlöſchweſens, die Zu
ſchüſſe der Feuer-Verſicherungs Sozietäten im Vergleich zu den

hieſigen einſchlägigen m ſtellen.
Lattcherſtreich Wir berichteten unlängß, daß der fünf

zehnjährige Arbeiter Georg Wieg ars Leitin vor wenicen Tagen
du ch ſchwere Verbrennunzen am Unterleibe erlitt, daß Feuer
wikskörpei, die er in der Hoſentaſche trug, explodie ten. Der
junge Mann erklärt jetzt, daß nicht er dieſe Feuer verkskörper ent
zündete und dann in die Taſche ſteckte, ſondern zwei unbe
konnte Strolche in der Heide an ihn herantraten ihm ohne
weiteres etwas in die Taſa e ſteckten und dann ihrer Wege ging n.
Als W. ſich überzeugen wollte, was er in der Taſche habe, ſei die
Exploſion

Vom Rade ſtürzte am Sonntag der Schloſſerlehrling Ewald
König 'o urglüdlich, daß er das auenre enk brach.

Beim Sturz in der Gr. Steinſtraße brach der Geſchäfts
reiſende M. Donath die rechte Kneſg eibe.

Ertappt wurde ein junges Mädchen in dem Laden eines
Uhrmaches beim Stehlen eines Ringes.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Am Donners-
tag gelangt das Vo ksſtück von L'Arronge „Haſema us Tochter
zur Auf öührung, h erauf wird das Ballett „Jm Reich der Künſte“
zum 18. Male gegeben. Die Vorſtellung iſt m Farbenabonnement.

Zu Ehren der Jahresverſammlun m des Vereins deutſcher
Jrrenä zte, welche am Freitag hier Hattfindet, iſt die 18. Auf-
führung des Balletts „Jm Reich der Kenſte“, hierauf eine Wieder-
holung der Oper Das Heimchen am Herd“ angeſetzt. (Jm Farben-
obonnement.) Am Sonnabend findet die letz'e Sondervorſtellung
bei aufgehoben m Vaſſepartont. Abonnement ſtatt, am Sonnt g die
h. vernborſtenung (Don Juan mit Herrn Paul Bulß als

aſt).Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Jm Thalia-
theater wird Donr n den 20. April, das Luſtſpiel „Nervöſe
Frauen“ zum 3, Male wiede holt.

Der neue Spielplan des Apollo Theaters bietet zwar
nicht ganz die Fülle des Herrorragenden aus dem ſchier u erſchöpf-
lichen Gebiete der einſchlagend n Kunſtſpezialitäten, wie der vor ge,
dennoch iſt er ein ſehr gut und mennigfolig arrangi rier. Von
din drei Geſangenummern gebührt der des Frl. Tilly Verdier
das uningeſchränfteſte Lob. Die Dame iſt eine Soubrette von
angenehmſter Erſcheinung, mit gutgeſg ulter, ſehr anſprechender
Stimme und fener Mimik. Jhre Vorträge ſind äußerſt nett und
halten ſich in den Grenzen der Dezenz. Die Geſang und
Charok'er Duettiſtinnen D'Elvert, in Leut-auts Uniformen
ſoftümiert, verkörpern in ihrer Erſcheinung und in ihren ganz
ſSnei in vorgetragenen Liedern förmlich den fanatiſchen Militär
Enthuſigemu?. Herr Hugo Schulz, der urwüchfige Humoriſt,
reizt durch mehrere neue Nummern ſeires Repertoirs die Lachluſt
nach wie vor. Ein ſehr gew'ndter Verwandlungsſchauſpieler
iſt Herr Fred Edlavi, der die 6 Perſo en der Komödie Eine

inute zu ſpät allein mit ſolcher Geſchwindigke't der Umkleidung
darzuſtellen verſteht daß man an eine ſolche V öglichkeit zweifeln
dar. Als tüchtiger Bauch'ſedner und Vorelſt mmen Jmitetor
preduziert ſich Herr Leo nardi alias Herr Charles. Sein
Vogelſimmen-Po pourri mit Orcheſterbegleitung iſt vorzüglich.
Herr Maximilian (Koſpari?), als Zahnathlet bedeutend, bietet
mit ſeinen Ebolutionen am ſogen. aſiatiſchen Luftrefen ganz Er
taunliches an gefährlichen gymnaſtiſchen Krafiprodukt vnen.
uch die LaaresTruppe iſt in ihren gkrobatiſchen Exerzitien

ſehr tüchtig; die Herren Brinz und Leo (Glieder dieſer Truppe),
von denen erſterer einen an einer hohen Stange einſeitig befeſtigten
Reckſtabe balanziert, an welchem letzterer ſchwierige Krrran
Produktionen vollführt, leiſten Staunenswertes. ie Schluß
nummer des Abends bildet die gleichzeitige Vorführung von Ele

ant, Pferd in vorzöglicher ur. Ganz ungewöhnſep iſt die e ſchiartie Fahrt des Elefenten auf einem
ehr eleganten Hreirad, cuf weſchem auch n ich das Pferd mit den
Vordertußen Platz nirmt und der ziemlich raſchen Fahrt wit den
Hinterfüßen k um nach'o gen kann. Herr Herkenrath giebt vwit
d eſer Vorführung, die ſeiner Dreſſierkunſt Ehre macht, dem Publi
kum gewiß einen beden end angenehmeren und an egen eren
Schlußeffekt, als die ſogenonnten Burle ken oder Partomimwen.,

Tes Herrn Mußhkdirefter Friedemann Liebesmühen, die Un
ruhe des Publik ins zu bannen durch ausgezeichnete Ausführung
chöner Korzert- Nummern wer leider wie zumeiſt nicht von
em gebührenden Erfolg gekrön e.
Droyßig. Zur Lohnbewegung der Steinhauer.

Am Sonntag fand eine öffentliche Verſammlung in Schkauditz
Fran Es wurden die Angelegenheiten der aus nändigen Kollegen
ekannt gegeben. Darauf erkärten ſich ſammtliche 7 Kollegen,

welche in dem Rohlandſchen Ste nbruche (Staudenhain) voch ar
bei eten, m t den Ausſtändigen ſ lidariſch und legten die Arbeit
nieder. Es Kreiken ſomit 27 Kollegen davon ſind 4 abgereiſt,
2 haben andere Beſchäftigung erhal. en. Es ſind ſomit 21 Kollegen
mit 46 Kindern zu unternützen. Der Streik dauert unver-
ändert

ur Unterßützung gingen ein:
olle e Ehnert 1 Mk., Kollege Arnold 1 Mk.

Liſte Nr. 1 705 Mk, Liſte Nr. 4 6,90 Mk, Liſte Nr. 5 8-80 Mk,
(Maurerverband Dropßig.)

Liite Nr. 2 1045 Mk. Grubenarbeiter Streckau.)
Liſte Nr. 3 490 Mk. (Maurerverband Teuche n.)

Das Streikkomitee der Steinarbeiter Droyßigs.

Kkleinere Drovinzial- Nachrichten.
Beim Weißen ſeiner Stube ſpritzte ſich der Maurer Auguſt

Lautenſchlägec in Loders leben Falk ins linke Auge; eine
ſchwere Verletzung eſſelben war die Folge. Beim Einfahren
in Stotien Heudeber bei Halberſt dt entzleſſten die beiden
letzten Wagen des chnelzuges Aachen BVer in. WVerletzt wurde
nemand, cuch die Mate. ialbe hädigungen find nicht erhebl ch.
Aur der Chauſſee von Esleben nach Querfurt werden
von ruchbloſen 9 acht junge Kirſä baumcden abgekrochen.

Jn Magdeburg haben die Stadtve ordneten die Errichtung
einer kaufmänniſ den Fortbildungsſchule mit n n be
chloſſen. Von einem mit Streah beladenen Wagen ſtürzte der

Ta elöhner Bölſer in Pretzſch herab und zog ſich ſchwere
innere Verletzungen zu. Der litz erſchlug in Zöſchen zwei
Kühe eines Landwirts. Jn Altranſtädt wurde ein junges
Mädchen vom Blitz erſchlagen,

Aus dem VReiche.
WVerlin, Ueber den Mordprozeß Singer, in dem die

Oeffentlichkeit geſtern zwei Stunden lang wieder her
geſtellt wurde, berichten wir morgen ansführlich.

Eingeſandt
Achtung, Tiſchler von Naumburg a. S.

t. Angeſichts der Militärbahn- und Schulbauten ſind wir
in eine ſo günſtige Konjunktur eingetreten, wie dieſelbe in
Naumburg noch nicht geweſen iſt, auch in abſehbarer Zeit
nicht wieder kommen wird. Sämtliche Unternehmer ſind jetzt
ſchon mit Aufträgen überhäuft. Tiſchler laßt
dieſe Zeit nicht unbenutzt vorübergehen, jetzt oder nie iſt es
am Platze, Eure ſo erbärmlichen Löhne aufzubeſſern. Er
ſcheine jeder in der nächſten Verſammlung und veranlaßt
den letzten Mann, in die Organiſation einzutreten! Vor
wärts ſei die Loſung, Jhr ſeid es Euch und Euren Familien
ſchuldiag.

Briefkaſten der Redaktion.
a. Fl. Stellen Sie bei dem zuſtändigen Gericht einen Antrag

an Gewährung von Ratenzahlungen.
e. B. 1. Leider iſt der Va'er verpflichtet, die Kinder an der

Teilnahme am Konfirmandenunterricht gar zuhalten. 2 Diesbez.
Entſcheidungen des Oberverwal ungsgerichtes liegen vor. 3. Aus
tritt aus der Landeskirche hebt dieſe Verpflichtung nicht auf.
4. Der Unterricht der freireligiöſen Gemeinde iſt von dem höchſten
Gerichtshofe nicht als ausreichender Erſatz für den Religions-
unterricht angeſehen worden.

H. Der Aueſchluß der Oeffentlichkeit gilt für jedermann,
auch für die Eltern des Angeklagten. Der Vorſitzende kann den
Eltern die Teilnahme an der Verhandlung geſtatten, er muß darum
aber beſonders angegangen we den.

P. A. Wir verſtehen Jhre Frage nicht recht. Die Polizei
hat die Verpflichtung be ch agnahmte Sachen nach Aufhebung der

w. w. La ch r deng. Sobald auf dem Zettel de Kündigun i tliſ, hat ſie rechtsverbindliche Kraft. 4 h erüchttigh

Quittung.
Für die ſtreikenden Weber in Krefeld:

1.50 Mk. beim Geſellenſchmaus bei Reukauff durch Euſtav
erl.W C. S. geſammelt beim Gaſtwirt G. Müller, Gr. glactſtr.

Für die ſtreikenden Arbeiter in Wallwitzhafengeſammelt in Bitter eld 260 Mk. ishaf Gr.
Für die Steinhauer in Drorßig 5 Mk

Gewerkſchaftskartell Zeitz
Standes amtliche Nachrichten.

rigedot der de Halle den 17. April.
nigedoten abrikarbeiter Wettmann und Amalie Püſchel BrüderſtraßeDer Handarbeiter Weiſe und Bertha Pretzſch (Alter Markt 6 und Büſchdorſ) er

Hüfer Regula und Magdalena Volpp (Halle a. S.) Der außerordentl Profeſſor der
Rchtswiſſenſchaft Dr. jur. Rietſch und Pauline t (Tübingen und Leipzig).
Buff. tier Krummhaar und Fronziska Knortz (Giebicherſtein). Der Tiſchler Dörntge
und Anna Wagner (Holl- und Aſchersleben). Der Diener Renſch und Roſine Witien
becher (Gr. Steinſtraße s und Gaumnitz). Der Zimmermonn König und Emilie Hoff
mann Trotha und Haredorf).

Eheſchlie gung Der Eiſenbahn-Lademeiſter Branune und Minna Rumpf (Falkenberg
umd Alter Markt 5).

Sedoren: Dem Tiſchler Gehlhaar ein S. (Ludwigſtr. 46). Dem Handarbeiter Saal
Zwill.S. t ſe 11). Dem Geſchirrführer Ende eine T. Ritterſtr. 5). Dem
Schloßer Krauſe ein S. Forſterſtr. 34) Dem Barbier Raute eine T. (Harz 24). Dem
Bahnarbeiter Spieß eine T. (Dryanderſtr 21). Dem Lokomotivführer Schlegel eine T.
(Bruckdorferſtr. 8). Dem Modelltiſchler Urban ein S. (Pa kſtr. 16). Dem Hausdiener
Lützke ein S. (Tieskauerſtr. 2) Dem Hilfebremſer Voigt eine T t m 14).
Dem Klempuer Mädicke ein S. (Har. 35). Dem Brauer Schworz ein S. Ludwig
ſtraße 8). Dem Keſſelſchmied Leinung ein S. (Ti skauerſtr. 13). Dem Schneider Mund
ein S. (Entbind «Juſt) Dem WModelltiſchler Hänke eine T. (Gr. Wallſtraße 9). Dem
Lehrer Noßke ein S. ſenthal 11).

Ceſtordben Des Tiſchler Gehlhaar S. Arno. 17 Std. (Ludw'igſtr. 46). Des Stein
drucker Wiedemann S. Emil, 8 Mon. (Georgſtr. Der Vochbinder Be telt 52 J.
Diakoniſſenhaus). Des Brewſer Renz Ehefrau Hedwig geb Müller, 834 J. (Gütchen-
aße 14). Der Handarbeiter Eduard Enghardt, 71 J. Ludwig Wuchererſtraße 81).

Des Zimmermann Tettenborn S. Kurt, 5 J. (Kl. Brauhau ſtr. 6). Des Kellner Storck
S. Hugo, 4 Anhalterſtr. 6). Minna Lnther, 28 J (Klinik). Des Bahnarbeiter
Günther S. Anguſt, 4 Por. (Forſterſtr. 41) Des Müller König S Paul, 8 Monate
Berubnu gerſtr. 20). Des V ktualienhändler Dietze T. Ella, 10 Mon. (Albrechtſtr. 8).
es Fabrikarbeiter Voigt T Emmy. 2 J (Diakoniſſenhaus). Der Kaufmann Sch

40 J. (St. Eliſabeth -Krankenhaus) Die Witwe Genthe geb. Reinhorſt, 55 Jahre (S
Eliſabeth Krankenhaus). De Glaſer Schillinger, 76 J. (Taubenſtr. 4). Des Maurer
Anding S. Albiert, 11 J. (St. Eliſabeth Krankenhaus) Des Arbeiter Hoske S Oekar,
9 J (Diakoniſſenha.s). Des f Rektor Paoſch T. Jrmgard, 11 J. (Magdeburgerſtr. 40).
Des Lehrer Windler T. Hedwig, 8 J. Klinik). Des Arbeiter Kaſſner S. ert, 6 J.
(Klinik). Des Brffetier Arnecke S. Wilhelm, 2 Tage (Gr. Wallſtraße 28).

ur die Redaktion veruntworilich: Bill Swienty in Halle.

ücher-
Etageren,

C. F. Ritter, galle a. S. Leipzigerſtraße 90.



Spezial- Abteilung

Damen Konfektion
0 Auf mei

Fortlaufend große Neuheiten in
Kragen, Jacketts u. Umhängen.

Außergewöhnlich billige Preiſe.

ne hellen Verkaufsräume mache
besonders aufmerksam.

Grösstes Kaufhaus

Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Kehtung
Freitag den 21. April abends 8 Uhr in Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,

öffentliche Gewerlſchafts-Verſammlung.

Tagesordnung: Die Errichtung eines Arbeiterſekretariats für Halle. Referent Ge-
noſſe Rudolf Millarg aus Berlin, Vorſitzender der Berliner Gewerkſchafts- Kommiſſion.

Jn Andetracht der wichtiſen Tagesordnung er'uchen wir die Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend zu dieſer
Verſammlung recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Das Gewerkſchaftskartell.

Weissemfels.
Sonntag den 23. April abends 7 Uhr im Saale der Stadt Naumburg

öffentlicher Vortrag.
1. Ein Ausflug in den Himmelsraum; 2. Meifſterwerke der BVild-

hauerkunſt, in Lichtbildern vorgeführt von Herrn Lauboe, Leipzig
Hierzu ladet ein Das Gewerkſchaftskartell.

Zentral-Krauken- und Sterbekaſe

deuſſch. Lorbuuacher Filiale Zeit
Sonnabend den 22. ds. abends 8 Uhr

Mitglieder -Versammlung
im Reſaurant Hermann Waguer,

Schützenſtr ße.
Tagesord.: 1. Kaſſenbericht p. 1. Quar

tal. 2. Geſchäftliches. Der Vorſtand.

Sonntag den 23. April nachmittags 3 Ahr in Waguers Reſtaurant, Schützenftr.
V anßerordentliche General Herſammlung. W

Tagesordnung: 1. Statutenänderung. 2. Verſchiedenes.
Anträge und Beſchwerden ſind bis 21. d. M. beim Vorſitzenden W. Koch,

Poſaerſtraße 12 ſchriftlich einzureichen. Der Vorstand.

Konsum- Verein zu Teuchern.
E. G. u. b. H.

Sonntag den 23. April 1899 nachm. 3 Uhr
ordentliche General Versammilung

im Gaſthof zum grünen Baum in Teuchern.
Tagesordnung:

1. Mitteilung der Geſchäftsbilanz für das erſte Quartal 1899 und Entlaſtung
des Vorſtan' es wegen deſſen Geſchäftsführung.

2. Beſchluß über Verteilung der Geſchäftserſparniſſe.
3. Ausſchluß von Mitgliedern nach S 52 des Statuts.
4. Geſchäftliches.

Teuchern den 9. April 1899.
Der KHufſichtsrat des Konſumpereins zu Teuchern. E, G. m.b. S.

G. Vetermann, Vorſigtzender.

S rbeiter-Bildungsver., Halle u. V.
S

J n 7 Jh S
ce e Turn- Abteilung.e Sonntag den 23. April von nachm. 4 Uhr ab im großen Saale

S vo r Tr Bellevue, Lindenſtraße,

e 7. Stiſftungstag, Sbeſtehend in Kränzchen, Geſang, turneriſchen Auſſührnugen etc.
v Zu zarhleicher Beiei igung ladet frdl. ein Der Borſtand.

Kurſus für Geſundheit pflege: Freitag den 21. April abends 85 Uhr im
Leſezimmer des „Engliſchen Hof. h

Zither Abteilung Freitags Uebungsſtunde im Leſezimmer.
Gemiſchter Chor: Freitag abend 8 Uhr S tzung mit d. Vorſt. bei Reukauff.
Vorſtande ſitzung: Montag den 24. April im Leſezimmer.

J Sonnabend den 22. April abends 8 Uhr in der SachſenburgFiliale Vortrag über:Fritjof Nansens Nordpolfahrt.
Referent: Herr Redakteur Weiss mann aus Halle a. S.Trotha Entree frei Jn Arnbetracht dieſes ſehr intereſſanten

Vortrags iſt ein ſtarter Beſuch empfehlenewert. D. V.

Arbeiter Bildungsver. f. Aue u. Umg
Sonnabend den 22. Zrrik abends 85 Ahr im Gaſthof zum deutſchen Kaiſer

eueral- Verſammlung.
Der Vorſtand.Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Thüringer Schloss
Werſeburgerſtraße 148.

Vuopnerstag

Schlachitefest.Früh von 9 Uhr an Wenlfleiſch. Abends Wurſt
Es ladet freundlichſt en

Vritz Schneckenburger.

Sladt Theater zu Halle g. S.
Donnerstag den 20. April 1899

203. Vorſtell. 146. Abonnem. -Vorftell.
Farbe: rot.

Haſemanns Töchter.
Vollsſtück in 4 Akten v. A. L'Arronge.

Hirrauf:
Jm Reich der Künſte.

Ausſtattungsballett in 1 Aufzug von
M. Rcharts und A. StahlbergWieſt.

Thalia- Theater
Donnerstag den 20. April 1899

Nervöſe Frauen.
Walhalla Ihoater.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Miß Semonga, Feuer Amazone und

Sckla genbeſchwörerin. (Senſationell.)
Die Max Grigory-Truppe, Bra-vour-Akrobaten und Elite-Eym aſtier

mit ikariſchen Spiele n. Die beiden
Barlows, Burle k-Komödi nten mit
ihrer komiſchen Scene „Ein ſideles Ge-
SoWrrr, Mr. John Conrady,ravourEquilibriſt auf dem ſchwebenden
Trapez. Die Geſillſchaft Larini,
exzentriſche Akrobaten. (Cin Spaß im
amerikan ſchen Kaffeehanſe.) Signorina
Olga, Verwan lung -Spitzentänzerin.
Fräulein Mizzi Braun, Geſangs
und Koßüm Soubrette. Das
Rheingold-Trio, humoriſtiſches Ge-
ſangsTerzett.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Apollo- Theater.
Direktion: Friedrich Wienhle,

Neuer Spielplan vom 16. bis 30. April.
Mr. Herkenrath mit ſeiner dreſſier-

ten Tiergruppe (Elefant, Pferd, Dogge
und Affe) ab 17. April. Der Elefant
als Radfahrer. Fred Edlawi,
Verwandlungs Schauſpieler in höchſter
Vollendung. Derſelbe ſpielt den Ein
akter „Eine Minute zu ſpät“, in
welchem ſechs Perſonen auftreten, ganz
allein). Laares-Truppe, Parterre
Akrobaten. Mariette und Irma
D'Elvert, Geſangs- und Charakter
Duettiſtinnen. Prinz und Leo,
gymnaſtiſche Produktion. Mr. Char-
ies, Frühlings Erwachen, hochorigi
nelles Vogelſtimmen Potpourri. Frl.
Tiliy Verdier, Koſtüm-Soubrette.

W nHugo Schulz, Original -Humoriſt
Laureni Leonhardy, Original-

Verwandlungs Ventriloquiſt. Das ur
komiſche Pauoptikum mit ſeinen künſt
lichen Menſchen).

Geräuch. fetten Speck
à Pfd. 60 Pf.

ff. Margarine
Pfd. 50, 60 und 65 Pf.

Friſche Eier
zu billigſten Tages preiſen empfiehlt

Georg Schüler,
Zeitz. Michaeliskirchhof 6.

Hut BRazar
billigſte Preiſe

Steinweg 52.
Sänſen Nähmaſchine, faſt neu,

bill. zu verk. Tefſauerftr. 16, p.
Kinderwagen zu virk. Alter Markt 5, III.

Arbeiter-Säng erchor, Zeit.
Mitglied des Oſt-Thüriger Arbeiter-Hängerbundes.

Sonnabend den 22. April

Die geehrten paſſiven Mitglieder
höflichſt ein

Mit heutigem eröffne hier

Geschaäfts-Eröffnung.

im Saale des Heitern Blick

B Tanz Kränzchen.und Freunde des Vereins ladet hierzu
Der Worftand.

D Anfang 8 Uhr. W

2Kerſeburgerſtraße 22
e in

x SprzialHukkergeſchäft
und führe außer Butter noch

Käse, Sier, Margarine, Schmalz, Wurstwaren,
geröstete Kaffees, Schokolade, Kakao u. Chee.

Es w'rd mein Beſtreben ſein, nur beſte Ware zu billi ſten Preiſen zu
liefern und bitte ich deshalb mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

w

P

I5 Proz. Rabatt
gebe ich auf me'ne hochftine Margarine
und wird derſelbe vor Weihnachten oder G
auf Wunſch halbjähr' ich ausgezahlt.

Nikolai ſtraße 1.
Geiſtſtraße 36.

HRochfeinenSauerkohl:
in Oxhoften und ausgewogen

Carl Lange
Fernſpr. 1086.

Krines Schweineſchmal;
a Pfund Z38 Pf.

Land-Eier
„„„Mdl. 60 Pf.

Wilh. Reumann,
Geiſtſtraße 18

GrudeOeſe
ſchon von 5 Mk. an empfiehlt

Karl Feustel, Herrenſtraße 6.

Möbelfabrik n. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein e Lager anerkannt gut ſolid gearb ter Möbel

und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergwann, Siſchlermſtr.

Für Gaſtwirtel!
4 neue ruſſiſche Lochbillards, à Stück
4 100, verkauft Otto Huth,

Merſebura, A. d. Geiſel 2.

Doppelt raffiniertes
Denutsehes

Haushalt Rinderfett,
garautiert rein Sohne Salz und Wafſſer,

100 Prozent Fettgehalt.
er Marke Famos. wo

Beſter Friz für Butter
un

o 0 9 9998 eſparſamen Hausfrauen

a r rergamentrollenIn à 1 Pfd. 60 Pf.
Zu haben in den

Verkaufsftellen des
Allgemeinen Konſumverein

Halle (Saaule).

WVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguß Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrnderei (E S m. b. H. Halle a S

l. Ulrichſtr. 26.

S Schweerſtr. 26.
srdl. Schlafſt. off. Dehauerſtr. 16, p.

Hochachtungsvoll

B.
z

X rV v
7 W

S

erſeburgerſtraße 22.

d J e d2

er M t.
W e

hemiſche Reinigung und S

Färberei

W. Assmann,
KoObere Leipyzigerſtr

am Riebeckplatz.

Anzüge, Kleider
u. ſ. w. werden unzertrennt

S chemiſch gereinigt oder ge S
färbt und tade los fertig zum

D Gebrauch zurück eliefert.

Anzug oder Kleid
von 3 Mk. an.

Lieferzeit 3 Tage. 6

60,E

S e 25

El
J aller Gattungen, beſtes Fabrikat,

Gummiſcheives für Verſchlüſſe
zu Fabrikpreiſen empfiehlt e

X. Maundort,
Fernſpr. 659. Gr. ZKärkerſtr. 3.

Sämtliche

Schreibmatsrialien
empfiehlt

vie Volksbuchhandlungg,

r W r0 v Se F.S S
Tüchtiger Tagſchneide

Hampke 8 Co.
auf Werkfſtelle ſofort geſucht

Tüchtiger Seiler findet dauernde

Beſchäftigung Molle.
Ein gut erhaltener Kinderwagen

zu verkaufen Bernhardyſtr 19,
Priv. Mit agst. W 3.4 A. d Univerſ. II.

Handelskeller
(ſehr geeignet zum Handel mit grüner
Ware Kartoffeln, Bier u. ſ. w., auch als
Werkſtatt paſſend) mit Wohnung ſofort
zu vermieten. Zu erfragen bei Haaſen-

ſein e tt. Geſ., hier,
Mk. Belohnung dem, welcher

mir die Perſon nachweſſt, die mir meinen
Schubbkarren Dienstag wacht geſtohlen
hat, daß ich ſie gerichtlich belangen kann.
Gustav Rurkharvdät, Ober erſchen.

Giebichenſtein
Herrn Hermann Buſch zu ſeinem

heutigen Wiegenfeſte die beſten Glück
wünſche.

Lieber Hermann laß Dich von Deiner
Anna nicht lumpen und ſollſt Du gleich
den Helto pumpen.

C. Sch. H. Sch. aus W-s.
zDTDZJ



Beilage zum Volkoblatt.
Fr. 92

Von der Staatsanuwaltſchaft.
Zum 50 jährigen Beſtehen der preußiſchen Staatsanwalt hat Juſtizrat Otto eine Feiſgeſſt veröffentlicht,

die zur Geſchichte dieſer Behörde manchen beachtenswerten
und bisher unbekannten Beitrag aus den Akten in einer im

en ruhig gehaltenen Darſtellung liefert. Der Verfeſſer
at dieſer Feſtſchrift dann aber auch eine umfangreiche

en über die gegenwärtige Stellung der Staa s-
W beigegeben, die in einem anderen Tone ge-

Die Aufgabe war allerdings ſchwierig. Daß die
Staatsanwaltſchaft in ihrer heutigen Organiſation eine
ernſte Gefahr für die ſtaatsbürgerliche Freiheit bedeutet,
darüber ſind ſo ziemlich alle rteien einig, die für
Garantien politiſcher Freiheit kräftig eintreten. Der un-
geheure Einfluß der Staatsanwaltſchaft auf die Einleitung

noch mehr auf die Verhinderung von Strafprozeſſen
einerſeits, ihre gänzliche Abhängigkeit anderer-
ſeits, die es ermöglicht, einen mißliebigen Staatsanwalt
jederzeit mit halbem Gehalt zur Dispoſition zu ſtellen,
haben es zuwege gebracht, daß die Staatsanwaltſchaſt über
wiegend von ſolchen Juriſten aufgeſucht wird, die nach oben
hin genügend Fühlung beſitzen. Politiſch iſt die hemige
Staaſsanwoltſchaft ſo gleichartig zuſammengeſetzt, daß es
irgend welcher ſtraffen Anzirhung der Zügel ſeitens des
Juſtizminiſters gar nicht mehr bedarf.

Der Verfaſſer unterſcheidet zwei Arten von „Strebern“,
und in der Staatsanwaltſchaft findet er ein „berechtigtes
geſundes Streberium“. Jn der Anleitung, wie der Staats
anwalt ſich vor Gericht benehmen ſoll, giebt er ſelbſt den
Rat: „Er begeiſtere ſich für Sittlichkeit und Tugend.“ Daß
bei der Ernennung von Land und Oberlandesgerichts
präſidenten Staatsanwälte bevorzugt werden, liege darau,
daß hierfür die Thätigkeit des Staatsanwalts eine beſſere
Vorſchule darſtelle als die des Richters, „deſſen Thätigkeit
faſt ausſchließlich in der Rechtſprechung beſtanden hat“. Der
Verfaſſer ſelbſt iſt ein rechtes Urbild des finſteren Geiſtes,
wie er in Anklagebehörden nur zu leicht ſich feſtſetzt. Weil
er dafür eifert, die Strafen ſo zu geſtalten, daß ſie Angſt
und Schrecken verbreiten, weil in der Gefängnisdisziplin die
Rückfichtsloſigkeit und das Fernhalten jeder „ſentimentalen“
Arwandlung ihm die Hauptſache ſind, deswegen hält er die
Staatsanwaltſchaft für die geeignete Behörde zur Ueber-
nahme der ganzen Gefängnis Verwaltung. Daß dieſer
Mann, wie er verſichert, von ſeinen Vorgeſetzten niemals zu
noch größerem Eifer angeſtachelt worden iſt, iſt wohl
glaublich, und er mag ſo Unrecht nicht haben mit der Be

turg: „Wenn man die heutigen Staatsanwälte über die
ſchaffung ihrer Abhängigkeit abſtimmen ließe, ſo würde

ſich keine einzige Stimme dafür erheben.“ Der Berfaſſer
von der Staaisanwaltſchaft: „Jhre Upbefſtechlichkeit

iſt über allen Zweifel erhaben, ihr Gerechtigkeitsſtun un
angetaſtet, ihr Anſtand und ihr Takt unbeſtreitbar.“ Eine
Probe von dieſem Gerechtigkeitsfinn und Taktgefühl giebt
die Art, wie die Feſtſchrift ſelbſt die Staatsanwaltſchaft und
ihre Gegner behandelt. Gegenüber den Angriffen auf die
Staatsanwaltſchaft wird kurzweg behauptet, ſie genieße das
Vertrauen „der guten Elemente der Bevölkerung“; die
Angriffe aber gingen aus „von den ſchlechteren Elementen
der Bevölkerung“. Aus den Ausdrücken, mit denen die
Kritiker bedacht werden, geben wir folgende Blumenleſe:
„Extravaganzen“, „tolle Sprünge“, blinder Eifer“, „blinder
Haß“, „blinde Voreingenommenheit“, „Berhetzuagen“, „bös
willige Gegner“, „leiden an Alpdrücken“. „Wenn man es
immer wieder aus zuſtreuen verſucht, daß das Jnſtitut im
Volke niemals Wurzel geſchlagen hat, ſo iſt das geradezu
eine Verdrehung der Thatſachen.“

Zu der letzteren Behauptung möchte die Frankf Ztg. auch
einen kleinen Beitrag aus der Geſchichte der Staats-
anwaltſchoft liefern. Es iſt heutzutage kein ſeltener Fall,
daß ein Beamter aus dem Staagaisdienſt zur Jndufſtrie
übertritt, und hierbei ſpielt es eine nicht geringe Rolle, daß
er ſeinen Titel mitbringt. Als aber vor einer Anzahl Jahre
ein Berliner Staatsoncalt ſeinen Dienſt quittieren und in
die Direktion der Potédamer Lebensverſicherung geſellſchaft
eintreten wollte, da rechnete er ſelbſt mit der unverdrehten
Thatſache, daß Herr Sigatsanwalt“ eine Titulatur iſt, die
nicht zur Erhöhung der Beliebtheit irgend weſchen privaten
Unternehmens beitragen könnte: er erbat und erhielt die
Erlaubnis, nach ſeiner Dienſtentlaſſung ſich „Juſtizrat“
nennen zu dürfen. Und dies iſt der Verfaſſer des vor
liegenden Buches. Frkf. Volksſt.

Stadtverordneten Hitzung
vom Montag, den 17. April, nachmittags 4 Hhr.

Siadtvrrordnetenvorſteber: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine vom Obermeſſter der Glaſerinnung unter-

nete Letition detreffs Vergebung der ſtädtiſchen Arbeiten vemW in der Kl ſterſte ure. Die Petition wird der Baukommiſſion

übergeben. Nach Verleſung und Genehmigung des P'otololls der
ung vom 10. Ap il gird zur Tagesordnung übergegargen.
unkt 1: Die Wahl von Kommiſſions- Mitgliedern an

Stelle des ve ſtorbenen Herrn G heimrat Hüllmann wurde nath
den gemachten Vor chlägen des Vorßehers voll jeger. Bei der
Wohl des Mitg iedes zur Finanzkommiſſion entfa den Meinungs-
verſ t iedenheiten. Die Finanzkommiſſion ließ durch ihren Vor-
ſitzenden Prof. Kohlſchütter vorſchlagen und eine von ſieb-
zehn Perſonen unterzeichue e Eing be ſch ug den Stadtv. Welſch
vor. Gewählt wurde Stadto. Kohlſchüt er mit 18 Sti n men;
Weilſch erhieit 16 Stimmen und zwei varen ungiltig. Als ſtell
vertretender Schri tführer wurde Stadtv. Blling gewöählt.

Punkt 2: Zur Unterhaltung von Erbbegräbnifſen wird
ein Kapital don 1000 M. unter den üblichen Bedingungen an-
genommen.

Punkt 3: Für die Gasanſtalt werden aus den Ueberſchüſſen
des vorigen Jahres zur b ſſeren Beleuchtung eiriger Straßen
65000 M. bewilligt. Die Gasleitung am Böllbergerweg wi d ſür
ungenügend erklärt und ſoll den anliegenden Konſumenten häufigen
Grund zur Klage geben. Das Kuratoeium hat beſchloſſen, einen
neuen durch die Wörmlitzerſraße zu verlegen, welcher er

Halle a. S., Donnerstag den 20. April 1899.,

ichen ſoll, dort die mangelhafte Petroleumbeleuchtung durch
Gasbeleuchtung zu erſetzen. In der Merſ burgerſtraße, von der
Schmiedſt aße ab, ſoll die Gasleitung jetzt auch auf die zweite
Seite gelegt werden.

Punkt 4: Die Räumlichkeiten im Waagegebände werden
vom 1. Ottober 1899 ab auf weitere ſechs Jahre an den Buch
bänd er Moritz Schirrmeiſſer, der für die Firma Otto Hendel das
Bengebot mit 1750 abgegeben hat vermietet.

Punkt 5: Der Hanshaltsplan für 1899, betr. die Für-
ſorge der Hinterbliebenen ſtadtiſcher Beamten, wird vorgelegt und
feſtg ſetzt.

Punkt 6: Ebeufalls zur Unterhaltung zweier Erb-
begräbniſſe auf dem Südfriedhofe wird ein Legat von 1000 M.
angenomn en.

Punkt 7: Die Anusbaubedingungen r eine parallel der
orſterſtraße neu anzulezende Steaße zwiſchen Berliner und
auſenſtraße werden genebmigt.
Purkt 6: Die Rechnung über die Johann Albert Schmidt-

Stiftung für 1897/98 liegt zur Entſa“ung vor und ergiebt n
Einnahme 9713.91 M., in Ausgabe 9726.57 M., es war ein Vor-
ſchuß von 1266 M. erforderlich. Die Eatlaſtung wird erteilt.

Pu kt 9: Ebenfalls entlaſtet wird die Rechnung über die
Get cke-DunkerStiftung. Sie ergiebt in Einnahme 1532.14 M.,r gabe 1240 M. ſomit iſt ckg Beſtand von 292.14 M. vor

anden.
Pinkt 10: Desgleichen entlaſtet wird die Rechnung der

Waſſerwerk kaſſe für 1896 97. Dieſelbe ergiebt in Ennahme
545 934.59 M. in Ausgabe 543 979.86 M. Beſtand 2004.73 M.
An Uebve ſchreitung des Haushaltsplanes ſind überhaupt 28908.76
Mark eingetreten. Die Nachbewillieung erfolgt.

Punkt I1: Der Ankauf einer Sammlung für das ſtädtiſche
Muſenm von dem Kaufmann Hellwig, der die Südſee- Inſeln c.
b reiſt und ſich dort von den Eingeborenen ver ſch edene Alter
tämer Schmuckſachen 2c. erworben hat, rief eine längere Debatte
hervoc. Die Muſ umkomwiſſion befürwortet den Ankauf, ebenſo
der Magiſtrat, der bean'rat 5500 M. für dieſen Zweck zu be
willizen. Die Finanzkommiſſion hat Bedenken, da augenbliclich
kein Platz ſei, die Gegenſtande auszuſtellen; ſie müßten vorläufi
in Kiſten verpeckt ſtehen bleiben. Der Wert der Samm ung ſo
ein ganz bedeutender und von auswärtigen Muſeen ſollen dem
Verkäufer bedeutend höhere Beträge ſür die Sammlung geboten
worden ſein. Die Verſammlung bewilligt ſchließlich die erforder
lichen Mittel für den Ankarf, womit die offen tliche Sitzung be
endet war und die geſchloſſene Sitzung ihren Anfang nahm.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. April 1899.

Die braven Berglente. Ueber den 2. Berg und
HüttenarbeiterKongreß, der zu Oſtern in Halle ſtattgefunden
hat, geht ſchon wieder eine offiziöſe Notiz durch die geſamte
Kreisblattpreſſe. Es wird darin der Kongreß als eine
ſozialdemokratiſche Veranſtaltung bezeichret, trotzdem
die Thatſache nicht abgeleugnet werden kann, daß der Kon
greß die Erörterung parteipolitiſcher Themata ſorgfältig ver
cre r r 4 e „in zweckbewußter Abſicht“ ge

ſagt der Offizioſus.
„Jn welchem Maße aber die in Halle verſammelt oder

vertreten geweſenen Bergarbeiter unter dem Einfluſſe und
der Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei ſtehen, ſo fährt
er fort, erhellt, wie ſchon hervorgehoben, unter anderem
daraus, daß den Vorſitz im Kongreß der bekannte ſozial
demokratiſche Agitator, ehemalige Bergmann Schröder (der
auf dem vorjährigen Kongreſſe, nach ſeiner Entlaſſung aus
dem Zuchthauſe, zum Ehrenvorſitzenden gewählt wurde) und
ein ſozialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter führten. Die
im Zuſammenhange mit dem Kongreß in Halle abgehaltene
Generalverſammlung des deutſchen Berg und Hüttenarbeiter
verbandes aber wurde von einem früheren ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten eröffnet, während ein gegenwärtig
dem Reichstage angehörender ſozialdemokratiſcher Abgeordneter
bie Hauptrede hielt. Wie unter ſolchen Umſtänden beſtritten
werden kaun, daß Kongreß und Verband ein ſozialdemo
kratiſches Gepräge an ſich trugen, iſt unverſtändlich. Der
in Halle abgehaltene II Kongreß deutſcher Berg- und Hütten
arbeiter war eben trotz der Ablengnungsverſuche der ſozial
demokratiſchen Blätter dennoch eine durchaus ſozialdemo-
kratiſche Veranſtaltung. Daß die beſondere Hervorhebung
dieſer Thatſache der Sozialdemokratie höchft unbequem ifſt,
liegt auf der Haud. Die Sozialdemokratie möchte gern die
Geſamtheit der Berg- und Hütienarbeiter, deren ſie bisher
nur einen ganz geringen Prozentſatz zu ihren Anhängern
zählt, für ſich einfangen. Das gelingt ihr gber wicht, wenn
die Kongreſſe, auf denen das ſozialdemokratiſche Sift unver
ſehens in die Herzen geträufelt werden ſoll, von der natio
nalen Preſſe öffentlich überall als ſozialdemokratiſche Ber
anſtaltungen beſonders gekennzeichnet werden. Dern zu
ſozialdemokratiſchen Veranſtaltungen gehen unſere braven
Berg- und Hüttenleute nicht.“

Den Scharfmachern iſt nichts recht zu machen. Treiben
die Gewerkſchaften Politik, dann ſchreien die Scharfmacher
nach dem Polizeibüttel und verlangen ihre Auflöſung, ver-
meiden die Organiſationen die Erörterung parteipolitiſcher
Themata, dann ſoll dies in zweckbewußter Abſicht geſchehen,
dann wird alles aufgewandt, um ihre Beſtrebungen zu
ſozialdemokratiſchen zu ſtempeln. Die Scharfmacher ſcheinen
zu glauben, daß der rote Lappen immer noch eine ſo ab-
ſchreckende Wirkung auf die „braven Berg und Hültenleute“
ausübe. Die Herren irren ſich. Das iſt längſt anders
geworden.

Nach dem öſtlichen Thüringen führt uns in dieſer Woche
das Welt-Panorama, Leipz. Str 5, I, das lider m t nächſter
Woche ſeinen ſehenswerten Zyklus von Bilderſerien abbrechen
will, da der Beſuch in letzter Zeit nicht mehr die erforderliche
Stär'e au wies. Von Naumburg aus, das ſich in einer präch igen
Geſamtanſicht dem Beſchauer präſentiert, führt uns die Reiſe über
Bad Köſen, die fre nd iche Rudelsburg und Schloß Saaleck weiter
hinauf durchs Saalethal ach Schloß Dernburg, nach Jena mit
dem Fuchsturme, nach Schloß Leuchtenburg, Hummelshain und
Rudolſtadt. Von hier aus wandern wir durch das reizende
Schwarzathal bis Schwarzburg; wir feſteigen den Trippſtein mit
ſeinen unvergeßlichen Ausblicen, gelangen nach Saal'eld und
beenden in Altenburg unſeren R endgang. Die Ste eogramme ſind
wiederum faſt ausnahmslos mit Geſchick und künſtleriſchem Kenner-
blick ausgeſucht und ausgeführt worden. Bei einer etwaigen Ver-
vollkommnun der Serie dürfte es allerdings ange racht ſein ſtatt
einiger weniger bedeutungsvoll en Bilder, wie „auf dem Eberſtein“,
„Hotel Chryſopras“, „Weißer Hirſch in n „Kirchen
faal im Altenburger Schl-K-“ uſw. einige Städteanſichten einzu

10. Jahrg.
ſchalten. Greiz, Gerag, Zeig Pößneck und andere Orte würden
dazu recht geeignet ſein. Trotz dieſes Wunſch s auf Vervoll-
kommnung der Bilderſerie kann der Beſuch der in dieſer Woche aus
geſtellten Panoramen und Anſichten jedem aufs angelegen lichſte
empfohlen werben. Das darauf verwendete halbe St ndchen wird
jeden belohnen und unterhalten, Für die nächſte Woche iſt eine
Reiſe rach d in bairiſchen Königsſchlöſſern vorgeſeren, die überall
freundliche Aufnahme und volle Aneckenvung gefunden hat.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 41 Per-
ſonen und zwar an: Eklampfie 1, Jnfluenza 2, Herzlähmung 2,
Brechdurchfall 2, Hirnnervenverſtopfung 1, Magenkrebs 1 Speiſe-
röhrenkrebs 1, Lungenſchwindſucht 5. Wundeiterung 1, Pneumo-
nie 6 Scharlach 1, Gehirnſchuß 2, Hüftgelenks- urd Nierenentzn-
dung 1, Leberieiden 1, perniciöſer Anämie 1, Atereſchwäche 2,
Erſtickung 1, Schüttellähmung 1, Leberſc rumpfung 1, Nieren
entzündung 1, Wu dſtarr'rampf 1, Eehirr lähmung 1, Atrophie l,
Gehirr ſchlag 1, Schlagan all 1, Herzfehler 1, Herzſchlag 1.
Da vnter befinden ſich 10 in hieſigen Krankenanſta ten verſtorbene
Ortsfremde.

k. Zeitz. Zur Maifeier. Wie alljährlich, ſo wird auch dies
mal die Zeitzer Arbeiterſchaft die Maifeier ſo bigehen, wie ſie
unſerer Partei würdig iſt. Am Toge vor dem 1. Mai, alſo Senn
tag, den 30. April, wird im Garten des Heiteren Blicks ein Vokal
und Jnſtrumental Konzert ſtattfinden, bei welchem die hieſige Stadt
kapelle, ſowie der Arbeiter Sängercher und ter gemiſchte Chor
Liederhalle mitwirken werden. Das Programm iſt äußerſt reich
haltig, ſo daß jeder der Teilnehmer befrirdigt werden wird. Abends
findet Tan; ſtatt. Am Montag den 1 Mai am eigentlichen Feſt
tage, wird, wie immer, en Ausflug nach Haynsburg ſtatfinden,die Zeit des Abmarſches wird noch ſpa er bekannt gegeben werden.

Da die eigentliche Majteier durch Arbeitsruhe begangen werden
ſell, ſo werden alle Arbeiter und Arbriterinnen erſuch,, ſich an dem
Ausflug zu beteiligen, ſo weit ſie das ohne wirkliche Schädi
gung ihrer Exiſtenz vermögen. Es giebt eine große Anzahl von
Kleingewerbetreibenden, die ſich zu unſerer Partei zählen, die ſehr
wohl ſich am Ausflug beteili en können, aber auch eine große An
zahl von Han'werkern und Arbeitern können dies, da ih en von
ſeiten ihrer Arbeitg ber nicht das geringſte in den Weg gelegt wird
Sie müſſen nur in der richtigen Weiſe vorſtellig werden. dann wird
ivrem erlangen ſchon nachgekommen werden. Wie oft kommt es
vor, daß die Arbeiter einen Tag feiern müſſen, ſo erſt kürzlich beider Denkmalsenthüllung. Da iſt es denn aum recht und bibig,

daß die Arbeitzeber nachgeben, wenn die Arbeiter einmal im Jahre
den Tag feſtlich feiern, an dem die Arbeiter der ganzen zivi
liſierten Welt ſich in dem einen Gedan'en zuſammer finden,
zu dewonſtrieren für die Befreiung der arbe tenden Klaſſe zu
demonſtrieren für Freiheit, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit. Denkt
hier daran, Arbeiter von Zeitz und Umgegend, und verſucht, den
1. Mai durch Arbeitsruhe zu feiern. Für diejenigen, die abſolut
nicht mitmachen können, hat der Vertrauensmann Maimar'en an
fertigen laſſen ſo daß die Arbeitenden einen Teil ihres Arbeits
verdienſtes wie alljehrlich der Parteikaſſe durch Entnahme der
Marken zuführen können. Am Abend findet weiter eine öffent-
liche c r ſtatt, in welcher Reichstagsabgeordneter
Adolf Thiele über die Bedeutung der Maibewegung ſprechen wird.
Möge nun jeder Arbeiter und jede Arbeiterin dafur ſorgen daß
auch die diesjährige Maifeier den früheren an Bedeutung und Be
teiligung nicht nachſteht.

Droyßig. Situationsberiſcht. Zu dem Streik der
St inhauer iſt zu berichten, daß die Unternehmer angeblich be
ſchloſſen haben, innerhalb 2 a keinen der Streikenden wieder
einzuſtellen. Wenn ſich nur die Herren hier nicht die Finger ver
brennen. Jedenfalls iſt die Vermutung berechtigt, das e nige
Meiſter gezwungen ſind, nachzugeben oder von der e über
haupt zu verſchwinden, um ihren Beſitz von den kapitalkräftigeren
aufnehmen zu laſſen. Wenn das die Herren nicht einſehen können,
nun, ſo werden ſie eben durch Schaden klug werden müſſen. Auf-
träge ſind maſſenhaft vorhanden. So hat ein Meiſter allein
2 Brücken und eine Kirche in Auftrag, eine Brücke hat er angeb
lich ſchon wieder abbeſtellt. Wie die Situation liegt, dürfte der
Streik ſich noch mehrere Wochen hinziehen. Der Geiſt unter den
Streikenden iſt ein guter. Es arbeiten außer einigen Polieren nur
roch 4 Mann weiter; dieſe ſind vollſtändig mit ihrem Los zu
rieden, da ſie zu noch kleine Wirtſchaften haben. 5 Ledige
ind abg „„ſo daß nur woch 18 Verheiratete zu unterfützen

ſind. Die früheren Löhne betrugen 27—37 Vig pro Stunde und
verlangen die Arbeiter 10 Proz. Zuſchlag. Auf Erſuchen der
Streikerden leitete vorige Woche der Amtsvorfſteher Herr Schmidt
einen Einigungsverſuch ein das Anſinnen des Herrn Schmidt
wurde aber ton den Meiſtern zurückgewieſen. Nun, die Arbeiter
werden eben ſo lange warten, bis die He ren anderer Meinung ge
worden ſind. Von anderen Organiſationen laufen Ken nennens
werte Unterſtützungen ein. Am Sonntag war der Vorſitzende des
St Gewerkſchafts-Kartell hier, um ſich perfönlich über den
Stand des Streiks zu unterr chten, ſowie um einige Fingerzeige zu
geben. Sonntag begaben ſich mehrere Kollegen nach Schkeuditz g7
den dortige n Kollegen, da der Meiſter Hermann dort ebenfalls
einen Bruch beſitzt und die Gefahr beſteht, daß derſelbe dort Auf
träge herſtellen läßt. Jedoch iſt das Schteudiver Material
minderwertig, ſodaß die Kundſchaft hierdurch geſchädigt werden
würde. Allem Anſchein nach werden die dortigen in Betracht
kommenden Steinhauer ebenfalls die Arbeit niederlegen.

Querfurt. Aus einem ländlichen Arbeiter-
idyll. Durch die Kreisblätter geht folgende Notiz:

Auf der Domäne Wendelſtein find Arbeiterunruhen im
Gange. Tie kürzlich eingetroffenen galiz ſchen Arbeiter haben,
da ſie die Thüringer Speiſe nicht vertragen können, die Arbeit
eingeſtellt und widerſetzten ſich, auch gegen die Volizei. Mehrere
Ar ei er erhielten Hiebwunden und wurden verhaftet und nach
Querfurt gefohren, wöhrend die übrigen Arbeiter und Modchen
Drahtberichte in ihre Heimat abſandten und abreiſen wollten.

Wer weiß, was da noch vorgelegen hat, denn wenn galiziſche
Arbeiter aufſäſſig werden, muß doch ſchon ein gewichtiger
Grund vorliegen.

Heiligenſtadt. Ein zutreffendes Urteil. Wäh-
rend des Zigarrenarbeiterſtreiks ſollte der ſtreikende J. Sittel
aus Weſthauſen auf der Fahrt von hier nach Leinefelde
einen mitfahrenden Arbeiter der Hoyerſchen Zigarrenfabrik,
von dem er näheres über die Lohxrverhäliniſſe dieſer Fabrik
erfahren wollte, mit den Worten bedroht haben „Wenn Du
es mir nicht ſagfſt, ſchlage ich Dich tot!“ Die hieſige Straf-
kammer ſprach S. jedoch auf Antrag der Staat anwalt chaft
von der Anklage der Bedrohung frei mit der T
daß man es hier mehr mit einer großſpurigen Redens
art, als mit einer ernſtgemeinten Drohung zu thun
habe.

Wittenberg. Aus Oftelbien. Die SaaleZeitung
berichtet von hier: Einen Blick in traurige Familien
zuſtände eröffnete eine Verhandlung der hiefigen Straf-
kammer, die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt
wurde und die mit der Verurteilung des Angeklagten zu
3 Jahren Zuchthaus und zu 5 jährigem Verluſt der Ehren
rechte, wegen Verbrechens gegen die S8 172 und 176 des
Strafgeſetzbuches endete. Der ſogenannte „Arbeiter“ Klebe
in Clöden, ein kräftiger, aber arbeitsſcheuer und bereits
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e in gleſar eine Vinre un 6 Kunden
noch 2 aus der neuen Verbindurg kamen. Klebe zog mitſeiner Familie in die Gegend von Cloden und wohnte zuletzt

im Armenhauſe zu Clöden ſelbſt. Er ließ ſich von ſeiner
Frau und deren Kinder ernähren, ſchickte die Kinder betteln,
prügelte ſie, wenn ſie nicht genug heimbrachten und ſetzte die
von ihnen erbettelten Gelder in Schnaps um, ſo daß er meiſt
betrunken war. Bald wurde er obdachlos und wegen Nicht
beſchaffung eines Unterkommens beſtraft, endlich in das
Armenhaus aufgenommen. Jn dieſem hatte er mit ſeiner
Frau und den e in Zimmer inne, in dem außerdem
noch ein erwachſener Ortsarmer untergebracht wurde. Alſo

3 und 8 Kinder in einem Raum.
BVerſammkungsberichte.

t 7 Die am 11. d. M. auf der Moritzburg abgehalteneöffentliche an mlung der Maurer von Halle m mgegend
beſchäftigte ſich mit folgender Tagesordnung: 1. Bericht des
Delegierſen vom Gewerkſchafts Kongreß zu Braunſchweig
3. die diesjährige Lohn 'ord. rung und der Geſellen Ausſchuß ſowie

die Aufgabe desſelben; 3. en nmit den

mit den Ausführung n des
Referenten einverſtanden. Da die Zeit ſchon weit vorgeſchr tten
war, wurden nur noch einige Neuaufnahmen vorgenommen und

hierauf die Ve ſammlung hen E. H.f Zeitz. Am 9. April fand in St. Stephan eine öffentliche
Bergarbeiter- Verſammlung ſtatt in welcher Kamerad
Lanhorſt aus Oberhauſen über die Lohnbewegung der Berg-
und Hüttenarbeiter und Arbeiterinnen im h eefi en Braunkohlen
Revier reſerierte. Redrer zeigte an der Hand von ſtatiſtiſchen
Zuſammenſtellungen wie es wohl den Aktionären m gut mög
lich iſt, den Arbeitern etwas mehr Lohn zu e als bisher
jedoch müßten die Arbeiter ſich auch aufraffen und von den ein
elnez Gruben Verwaltungen eine Erhöhung des Lohnes fordern.

er Referent beſprach dann im weiteren die Eirkünfte der einzel
nen A tiengeſellſchaft ſowie die Einkünfte der Arbeiter

eißelte ſcharf das Akkordſyftem, weil es zum Ruin des Arbeiters
ühre; u bezeichnete er auch die Leiſtung von Ueberſchichten

als verwerflich; auch d eſem muß ein Ende gemacht werden, was
gerade in unſerem Revier am meiſten not thut. Reicher Beifall
lohnte den Redner am Schlufſe ſeines Vortrags. Nach einer recht
regen Diskuſſion, an der ſich mehrere Kameraden beteiligten und
wobei verſchiedene Mißſtände, die auf den einzelnen Gruben noch
herrſchen, einer derben Kritik unterzogen wurden W folgende
Reſolution zur Annahme: Die hevtige öffentliche Verſammlung
der Berg und Hüttenarbeiter r Zeitz erklärt ſich mit den Aus
ührngen des Referenten voll und ganz einverſtanden und be
chließt, an die Grubenverwaltungen die Forderung einer zehn

prozentigen Lohnforderung zu en. verſpricht mit allen
geſetzlichen Mitt für die Daher dieſer Ferderun uwirken Die Verſammlung war Meinung, daß, um ſe
Maßregelung zu verhüten, ein von den Grubenverwaltungen un
abhängiger Kamerad dieſe Lohnforderung den einzelnen Werkver
waltungen vor,ulegen hat. Kamerad Pokorny wurde beauftragt,
dies zu thun. Kamerad Langhorſt ſprach noch einiges über den
Kongreß in Halle, und wurde die recht gut verlaufene Verſamm
lung mit einem Glück auf zum ſchweren Kampfe geſchloſſen

ch.
f Wehlitz. Am Sonntag ſprach hier Genoſſe Reichstagsabgeordneter Ad. Thiele über den Reichstag eder Aufgaben.

g. ſeinem eineinhalbftündigen Vortrage ſchilderte der Referent die
deutung des Reichstages für die Ar chaft und kritiſierte die

Parteien R ichstages und ihre Beſtrebungen. Er wies die
Ungerechtig'eit der Wahlkreiseinteilvng nach berührte die Frage
der Volksbelaſtung, der indirekten Steuern u. ſ. w. Zum Schluß
forderte er zu thatkräftiger Agitation und zur Verbreitung des
Volksblattes auf. Der W mit ſtürmiſchem Beifall
anfgenommen. Unter Verſchiedenem forderten mehrere
Redner zum Eintritt in die Organiſation und zum Abonnement
auf das Volksblatt auf. Mit einem dreiſahen Hoch auf die
Sozialdemokratie wurde die Verſammlung geſchloſſen.

gerihtoaat
SKtrafkammer.

Halle, 15. April.
Berworfen wurde die Berufung des angeblichen Arbeiters

Max Scharf, der ſchon mehrfach u. a. auch wegen Kuppelei
vorbeſtraft iſt. Er ſoll im Februar d t einen Ring an ſich ge
bracht hoben, den ſeine Braut, ein früh r unter Sittenk ntrolle
ſtehendes Mädchen, deren Zuhälter er r geweſen ſein ſoll,
einem onderen entwendet hatte. Sie bekam 2 Wochen und er
2 Monate Gefängnis veide wollten den Ring geſchenkt bekom
men haben. Der Gerichtshof ſchenkte aber den Vngaben der
8ze und den Ange lagten keinen Glauben und beſtätigte des

alb das gegen des Angeklagten gefällte Urteil.
Wegen Urkundenfäſchung und Prtwrſczig ung wurde der

Buchhalter Friedrich Rümpler von hier zu ochen Gefärgnis
verurteilt. Er hatte im angeblichen Auftrage ſeines Chefs einen
Rechnur gsbetrag von 23.65 M. einkaſſiert und diesbezüglich eine
gefälſchte angefertigt

Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Motorwagens
wurde der Fuhrmenn Heinrich Serner zu 1 Tag Gefängnis und
3 M. weldſtrafe verurteilt. Er war nicht rechts gefahren und
hatte dadurch einen Zuſammenſtoß verſchuldet

Halle, 17. Avril.
Als ein recht rabiater Geſchäftsmann erwies ſich der

Schuhmachermeiffer Wilhelm Friedrich Lauch aus Kriegſtädt,
der wegen gefährlicher Körperverlerung, Sachbeſchädigung und
Hausfrieden bruchs unter Anklage ſtand. Er war eines Tages
bei dem Gaſtwirt Kurth in Lauchſtädt, um für ſeinen Pr der
Zigarren zu verkaufen. Kur h beſtellte von den aus einer Auktion
herrührenden Zigarren 500 Stück, worauf der Angeklagte dem
dort anweſenden Gaſtwirt Herrmann eben'alls ſeines Bruders
Ware anbet. Herrmann wollte nicht kaufen und ſagte, daß er
ſeine Quelle für Zi, arren habe, wo er gut und reell bedient
werde. Ter Angeklagte erblickte in dieſer Abſage den Borwurf
der Unehrlichkeit, nahm ein Seidel und ſchlug damit dem Herr
mann ohne weiteres gegen den Kopf, daß H. betäubt zu Boden

3—4 Seidel und warf ſie auf dem
am Boden Liegenden entzwei. Als darauf eine dritte Pe ſon dem
Verletzten zu Hilfe ſpringen wollte, nahm er noch ein Bier
ſe del und ſchlug derſelben das Naſenbein kaput. Dann nahm
der Wüterich, als er zur Rede geſetzt wurde, noch ein Seidel
zur H e nd und ſchlug damit, um den Schauplatz ſeiner Roheiten
zu verdunkeln, in die brennende Lampe. S ießlich machte ſich
der Angeklagte noch des Haus riedensbruchs ſchuldig. Zu ſeiner
Entſchaldizung konnte er nicht viel anfü ren und die Bewe sauf
nahme fiel ſehr ungünſtig aus. Der Stoatsanwalt beantragte
2 Jahre 9 Monate Gefaän, nis und ſeioreße Verhaftung. er
Verteidiger meinte, daß der gen e wohl die That gar nicht
bei richtiger Beſinnung begangen haben könne und beantragte,
den Angeklagten event. au hen Geiſteszuſtand durch einenPſhchiattter unterſuchen zu laſſen. Erachte aber der Gerichtshof

ſtürzte. Dann nahm er noch

eine notwendig ſo er mitauf die Gereizt J n eine ver
e Das Urteil lautete guf 2 Jahre Gefängnis und Ver

aftung.
Ein r r der böſe Folgen haben konnte,brachte den 17jährigen Reitknecht Wilhelm Heinitz von hier

wegen Gefährdung eines Motorwagens unter Anklace. Er war
am 3. Dezember v. J. vom Riebeckplatz bis Bergmannstroſt auf
einem Motorwagen ohne Bez hlung weit rgefahren und hatte
dann an der Sandſtreuſtange gezogen, wodurch eine Brem ſung des
Wagens entſtand und der Wagenführer nachher in die Lage ge
bracht wurde, den Wagen nicht mehr halten zu können. Der Sand
wird nur ausgeſtreut bei gey rutſchiger Fahrbahn. Das Auf-
ſpringen auf den Wagen und Nichtbezahlen giebt der Angeklante
zu er leugnet aber an dem Sandſtreuer gezogen zu haben. Der
Wagenführer behauptet aber, der Angeklagte müſſe abſichtlich an
dem Sandſteuer haben, da fahrläſſig niemand daran
kommen könne. Staatsanwalt beantragte gegen den An

mit Rückſicht auf die Gefahr, die durch das Thun des
ngeklagten entſtehen konnte, 3 Monat 2 Wechen Gefängnis und

wegen einer dabei in Betracht kommenden Uebertretung noch ſechs
Mark Geidſtrafe. Die Fahrläſſigkeit grenze an Vorſätzlichkeit. Der
Gerichtshof ſprach den Angeklagten aber frei und machte ihn darauf aufmerkſam, ſo etwas in tn nicht wieder zu thun und
ſich ſolcher nichtswürdigen Handlungen, wodurch doch einmal Ge

fah en entſtehen könnten, zu enthalten.
Wegen Jagdvergehens waren die Maurer Karl Hilde

brandt, Otto Hildebrandt und der Arbeiter Guſtav Werk-
meiſter aus Heitſtedt vom dortigen Schöffengericht zu ſe drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden Sie hatten in der
Waldecker Flur am 1. Januar d. J. auf Haſen gejagt und waren
dort zur Jagd ausgerüſtet mit Gewehren, Schlir gen 2e angetroffen
worden. Segen das erſtinſtanzliche Urteil hatten die Angeklazten
ſowohl wie auch der Staatsanwalt Berufung eingeleg. Nach
kurzer Verhandlung nahmen aber beide Parteien die Berufung
zurück ſomit blieb es den 3 Monaten

Wegen ſchweren Diebſtahls warde der Dienſtknecht Karl
Ehrenberg von hier zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Er
hatte ſeinem Mitknecht aus einem verſchloſſenen Koffer 6 M. ent

Vermiſchtes.
Aus öen Kreiſen der Edelſten und Beſten. Eine

ſchöne Ungarin, Namens Etiſabeth Virag, knüpfte in Sofia als
Chanſonet enſängerin mit einem der e chnen Männer Bul zariens“,
der zug eich zu den bekannteſten Mitgliedern des Kabinetts ge
ört, ein intimes Ve hältns an, wande von dieſem aber aus
hrfurcht wie im Kerker gehalten. Trotzdem gelang es dem

jungen Sekretär des Miniſters, ſich dem Mädchen zu nähern.
Eines Tages kam jedoch der Miniſter dahinter und an demſelben
Tage war das Mädchen verſchwunden. Wechenlang bemühte ſich
vergebens der Sekretär, dehen Aufenthalt zu erforſchen. Um
endlich gegen ſeinen Herrn auftreten zu können, künd gte er ſeine
Stelle und richtete ſodann an den Miriſter die Frage, wohin er
das Mädchen gethan habe. Dieſe verweigerte jede Antwort, und
als der junge Mann erklärte, er werde nunmehr die Anzeige
erſtatten, erwiderte der hohe Herr, daß er das Mädchen nach
Wien geſchickt hätte.

Der junge Mann that, als ob er dies glaube, ſetzte jedoch ſeine
Nachforſch. ngen fort. Allabendlich umkreiſte er das Palais des
Miniſters, bis er eines Nachts ein Stöhnen hörte. Er trat räher
und fand zu ſeinem Erſtaunen die ſchöne Eliſabeth in einem ent
ſetzlichen Zuſtande auf der Straße. Nachdem er ſie in ſeine Woh
nung in Sicherheit gebracht hatte, erzählte die Unglücliche, daß
der hohe Herr ſie an jenem Tage in den Keller des Hauſes ge
ſperrt hätte. Sochen habe ſie hier bei Waſſer und Brot
gelebt, der 1 7 lichtloſe Keller untergrub e eſundheitvergebens flehte ſie um Gnade ſie litt an Kop u 5 oft
ſtundenlang bewußtlos, zuletzt ſogar durch 24 Stunden, bis der
Miniſter ſie endlich auf die Straße ſetzen ließ. Der junge Mann,
der die ſchöne Ungarin ernſtlich lieb e, brachte ſie zu ihrer Heilung
nach Wien. Alle Pflege und Sorgfalt nüzte jedoch nichts. Die
Kopfkrämpfe verſchlimmerten ſich zum Wahnfinn. Die Unglück
liche ruft fortwährend: Ich bin die Tochter des Miniſters
Und als die La ſchließlich Tobſuchtsanfälle bekam, brachte der
gen ger bulgariſche Miniferſekretär dieſelbe vor einigen Tagen
n die Döblinger Jrrenanftalt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Caſtans Panoptikum iſt in den Befitz einer Ge

ſellſchaſt mit beſchränkter Haftung übergegangen. Dieſe wird das
Panoptikum in der bisherigen Weiſe weiter betreiben und hat ſich
ugleich die gewerbsmäßige Cinrichtung und Ausſtattung derariigercrnehnungen und den dazu m Betrieb von Reſtaura-

tionsgeſchäften zur Aufgabe geſ. Geſellſchafter ſind der Bild
hauer Louis Caftan zu Pote dam, der Brauereidirektor Max Fincke
von der Aktiengeſellſchaft Schloßbrauerei Schöneberg und der
Bildhauer Ernſt Skarpina zu Schoneberg.

Dfenburg (Baden). Z m Tode verurteilte das wur
gericht den 21 jährigen Fah ik rbeiter Hock, der am 6. Februar
d. Js. die Dierſtmagd Jors mit einer Axt erſchlagen hat.

reiz Auch nicht übel! Jn einer Unfallſache, in der es
ich um die Gewährung der Rente handelte, ſag'e, wie die Reuß.
olk zeitung mitteilt, ein Arzt zu dem Betreffenden: Wenn Sie

Kinder zeugen können, müſſen Sie doch auch ar-
beiten können! Der Mann war urſprünglich Aufläder, wobei
er ſich die Verletzung des Faßknöchels zuzog. Jetzt iſt er Pr vat
diener und muß ſich bei ſeinen Ausgängen des Stockes bedier en.
Und da glaubt man nun daß der Mann wieder völlig hergeſtellt
iſt. Es geht doch nichts über den vielgeprieſenen Segen der So
zia'reform!

Munchen. Jn dem Marktflecken Kötz'ing in Niederbayern
brannten in der l tzten Nagt zwanzig Häuſer ab. Zwei Perſonen
fanden dabei den Tod in den Flammen.

Bamberg. Am Freitag abend 6 Uhr entgleiſte der Schvellzug
Nr. 36, von Bamwerß nach Schweinfurt fahrend, vor der Station
Schon ungen. Die Maſa ine und der Dienſtwagen wurden auf
die Seite geſchleudert. Der Lokomotivführer und der Heizer
wurden e einige Paſſagiere leicht verletzt. Der Material
ſchaden iſt bedeutend.

Aufruf an die Farteigenoſſen und Genoſſtunen

des Wahlkreiſes Raumburg Weißenfels Zeitz.
Die Arbeiterſchaft aller Länder rüſtet ſich zur 7

des Weltfeiertages. Da darf auch die Arbeiterſchaft unſeres
Kreiſes nicht zurückſtehen. Jch erſuche deshalb alle Partei
angehörigen in den Städten wie auf dem Lande, ſchleunigſt
Sorge zu tragen, daß überall der 1. Mai feſtlich begangen
wird. Dies muß in erſter Reihe dadurch geſchehen, daß
überall da, wo es wögzlich iſt, Verſammlungen veranſtaltet
werden, in denen auf die I. Mai für die
Arbeiterſchaft wird. Jn meiſten Städten iſt
es z möglich, die Verſammlungen am Montag, den
1. Mai, akzuhalten, auf den Dörfern dagegen wird der
Beſuch an dieſem Tage wohl viel zu wünſchen übrig laſſen,da mag man die Be ſomwhnges am Tage vorher abhalten.

Jmmerhin ſollen aber, wo es irgend angeht auch auf
dem Lande die Verſammlungen am 1. Mai ftatifiaden.
Es ſei ferner darauf hingewieſen, daß die Genoſſen überall
für die Arbeitsruhe am 1. Mai agitieren mülſſen.
Die würdigſte Feier des 1. Mai iſt die Arbeitsruhe. Wie
an jedem bürzerlichen age die Arbeit ruht, ſo muß dies
erſt recht der Fall ſein am Weltfeiertage der ar beiten
den Bevölkerung. Wer es alſo ohne Schädigung ſeirer

der muß dies thun.
verhindert ſind, haben nach den Beſchlüſſen unſerer Partei
einen Teil ihres Verdienſtes an den Agitationsfonds ab

Jch habe zu dieſem Zweck eine Anzahl Mai-
en herſtellen laſſen, von denen ich den bekannten

Parteigenoſſen in Stadt und Land eine Anzahl zugehen
laſſe. Möge ſich alſo jeder, der ſeinen Beitrag entrichten
will, an dieſe Parteiger oſſen wenden.

Jch erſuche ferner alle leitenden Geuoſſen, mir von allen
Veranſtaltungen am 1. Mai, ſowie die Zahl der ſich daran
beteiligenden Perſonen mitzutrilen und zwar das letztere
mö ſt am See des t 7 haſten Be

nun, oſſen, rüſtet überall zur feſtl ehung
des Hauptfeſttages des arbeitenden Volkes

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Plorin,
Kreis Vertrauenswann, Zeitz, Mittelftr. 18.

An die
Mitglieder des Arbeiter-Turnerbundes!

Gemäß dem Beſchluſſe des letzten Bund s-Turntages in
Leipzig hat der

IV. Bundes. Turntag
in Nürnberg ſtatzufi den. Der Unterzeichnete giebt hierdurch
bekannt, daß Pfiggſten dieſes Jahres der Turntag unſeres
Bundes in NRürnberg adgehalten wird.

Vorläufige Tagesordnung:1. Heringe Bundesvorſtandes a) Verwaltung; b) Kaſſe
o rallkaſſe.2. rer e rrrg: a) Redaktion und Geſckäftliches;
d) Techniſcher Teil; e) Verwaltung und Stand der Zeitung.

3. Statutenänderungen.
4. Agitation und Organiſation.
5 Atenwahlen

Etwaige Anträge und Verſchiedenes.
Ter Bundes Turntag wird aus den Mitgliedern der Ver-

waltung und den Delegierten der Bundesvereine gebildet. Jeder
Verein wählt einen Stammdelegierten. Vereine über 150 Mit
g i der wählen für je 150 Mitglieder einen Delegierten. Bruch
teile über 100 gelten für voll.

Die Delegierten haben mit ſchriftlicher Vollmacht zu erſcheinen
(Mandatsformuſare ſind von dem Un erze chneten zu erla gen)
und werden aufzgefor ert, rechtzeitig ihre genauen Adreſſen an den
Unterzeichneten einzuſenden, damit die gedruckten Geſchäfts
berich e rc. ihnen zugehen können. Die Koſten für die Delegierten
tragen die Vereine ſelbſt.

Anträge, welche auf die J r geſetzt werden ſollen,
nd bis ſpäteſtens den 23. April an den Unterzeichnetenenden. Mit rei Heill Der Bundesvorſtand. J. a

Hermann Rauh, Vorſitzender, Probſihe da b. Leipzig.

Eingeſandt.
Lützen. Die hieſige Zahlſtelle des Zentralverbandes der

Maurer hielt am 9. d. Mts. eine außerordentliche Mit
Ah ab, die jedoch, obwohl ſie ſich mit der

ohnbewegung beſchäftigte, außerordentlich
war. Von den 99 Mitgliedern der Zahlſtelle waren kaum
25 30 anweſend. Von einem beſonders regen Intereſſe
an der Verbeſſerung der Lebenslage n der ſchwache Be
ſuch der Verſammlung nicht. Die Meiſter
wiſſen, wie gering der Prozentſatz iſt, der wirklich anf die
Durchſ a bedacht iſt, denn bis jetzt

e abe derlaſſen. A die mündli VerhandlunD. et chen Verhandlungen haben noch

zah nicht beſucht, ſo lieſt ſie auch das Volksblatt nicht. v Le

ner Maurer haben auſ den Wert der Preſſe noch
nicht begriffen; fie haben noch nicht erkannt, welch ein ge
waltiger Faktor die Zeitung im Klaſſenkampfe des Prole-
tariats ift und welche Bedeutung ſie für die Aufklärung
und Fortbildung der Arbeiterſchaft hat. Ehe die Lütze
ner Maurer und übrigen Arbeiter nicht dem Volksblatt
mehr Beachtung zuwenden, wird ihnen das Unternehwertum
auch nicht Reſpekt entgegenbringen, werden auch dietraurigen Saalverhältniſſe in Lützen acht beſſer werden.

B.

Quittung aus Weißenfels.
Für Parteizwecke

Harniſch in Burgwerben 3 M.
Der Vertrauen mann.

Quittung.
Jm Monat März gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Parteibeiträge ein:
Augsburg 20, Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe: 2. Kreis

100. 3. Kreis 550. 6. Kreis Moabit 450. 6. Keis
Schönhauſer Vorſtadt 800. 6. Kreis Roſenthaler Vorſtadt und
Geſundbrunnen 600.-. Bernburg 10. Barmen, d. d. Vertr.
200. Borne b. Magdeburg, von Parteigenoſſen 6. Bern
50. Bremen, von Parteigenoſſen 300. Buxtehude, von den
Alten durch Weber 5.30. Ban berg, Jäcklein Rohrbach 5.-,
KottbusSpremberg, Wahlkreis 100. Chriſtiania, Vorwärts!
50. Dorimund, Bier und Zigarrenprozente vom Perſonal der
Rhein. Weſtf. Arbe ter-Ztg. 20. Dö au a. Elſter 2.10. Erfurt,
Weilkr. e r 50. Falkenberg (OberSch'eſien) 2. Freiburg i. Schl., von den Partei enoſſen d. A.
W. 20. Frankenhauſen a. K. 3256. Franken hal, v. Vertr.
25. Greiz, Wahlke. Reuß ä. L. 50. Gera, Reuß j. L.b0.
Gießen 10. Froisſch, durch den Vertraſensmann 111.20
Halle a. S., Parteigenoſſen Halle- Saalkreis 200.
Hamburg i. d. Expedition des Etbo eingegangen 91.60 a,
3 Weimariſcher Wahlfr, 1. Quartal 30. Köln a. Rh., durch
den Vertr Köln Stadt, 1. Halbjahr 1898/99 80. Leipzig, 12.und 13. ſächſiſcher Reichstags Wahlkreis 2000. b .nſges
durch den Vertrauensmann 100. Luxemburg, L. 400. Lud-
wighafen a. Rh., von Parteigenoſſen 50. ainz, von Partei
enoſſen 100.-. Mannheim, von dem Parteigenoſſen 100.
euwied, Liquidation 54 85. Netzſch'au, ouſejun

Gafhaus Baieriſcher a 3. ffenburg i. B.,
Bohnenburger 26.10, OffenbachDieburg Wahlkre s 400.-. Pforz
heim von Parteigenoſſen 20. Paris, von Parteigenoſſen 40.
Quedlinburg, von den Parteigenoſſen 25. Ronsdorf, durch
den Vertr. 10. Stalthagen, von den Parteigenoſſen 20.
Schönebeck a Er. von den Perteigenoſſen 30.--. Württemberg
50.-. Wilkau i. S v. d. Parteigenoſſen 50.- Mark.

Für den Unterſtützungsfonds nach Schluß der Löbtauer Samm
lung 12 629.32 Mark.

Berlin SW., den 10. April 1899.
Für den Parteivorſtand:

A. Geriſch, Katzbachſtr. 9.

re der Redaktion mittags von 412 bis
Für die Redaktion verantwortlich: Wilh Swientyhy in Halle.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Gerettet!
Jn der dieswöchentlichen Jugend widmet Friedrich Spiel

hagen der leidigen Angelegenheit der Berliner Märzgefallenen
folgendes Soueit:

Gerettet!
Das Gitter fort! Zum ker das Portall
Soll das Gedenken dieſer Rebellion
Dem Throne, dem Altar ein frechſter Hohn,
Jn dem fendalen Fleiſch ein ſpitz'ger Pfahl

Soll dieſer flucheswürdige Skandal,
Der volle fünfzig Jahr gedauert ſchon,
Forterben von dem Vater auf den Sohn,
Zu jedes Gutgeſinnten bitt'rer Qual

Nur zu, ihr Herrn! Weshalb da ſtehen bleiben
Herbei ruft eure Knechte mit den Pflügen
Und macht die Gräber flugs dem Boden gleich!

Dann könntet ihr euch doch die Hände reiben
Mit loyal-moraliſchem Genügen:
Gerettet iſt das alte Junkerreichl

Der Demokratenßuckel.

So nennt man in Württemberg der Hohenasperg. Seinen
Namen h t er dadurch erhalten, daß dieſes württember, iſche Staats
gefangnis in der Reaktionszeit hauptſaächl ch mit Demok aten be
ſie elt wurde. Aus ſeiner Geſchichte teilt Theodor Schön inter
eſſante Thatſachen mit, die auf das ſcheußliche Despoten-Regi-
ment der deutſchen Winkeltyrannen zur Zeit des Fürſtendespotis-
ws helles Licht werfen.

Fahrt man von Stuttgart auf der Bahn über Ludw'ig'burg
h naus, ſo erblickt man, etwa drei Vier elſtunden von letzterer
Sta t entfernt, links von der Bahnſtrecke einen mäßiz hohen
Bergkegel, deſſen Scheitel mit Feſtungswerken gelrönt iſt. Das
iſt der Hohenasperg, einſt gefürchtet im ganzen Schwabenland,
ähnlich wie die Pariſer Waſtille, denn er diente beinahe 400 Jahre
als Staatsgefängnis, und was das in der guten olten Zeit zu
bedeuten hatte, beweiſen ſchon die vielen Namen, die der wein
bergumbaute Kegel ſich erworben: Aſchen- und Thränenberg,
großes Freiheitsgrab des kleinen Württemberg, die württembergi
ſche Baſtille, Demokratenbuckel und ſonſtige Koſenamer mehr.
Der Hoherasperg ha te die Eigentürlich eit, daß man leicht zu
ihm h nauf, aber ſchwer hinunter kam, und es iſt daher erklär
lich, wie ein Knabe auf die Fraze des Lehrers, welch s der höchſte
Berg in Württemberg ſei, antwortete: Der Bsperg; denn ſein
Vater habe drei Jahre gebraucht, um her bzukommen. Heute
noch iſt bas Verslein bekannt, das die Württemderger ſangen:

Auf den Beſgçgen wohnt die Freiheit,
Auf dem Asperz aber nicht.

Der Hohenasperg diente ſeit dem Jahre 1498 als Staatsge-
fängnis, ſeine Ganz zeit als württemberg ſche Baßtille be ann aber
im 18. Jahrhundert. 1764 ließ der Herzog Karl Eugen den
charakterfe en Oberamtmann J. L. Huber von Tübingen, der ſich
mit den Landſtaädten in unzr lauter Weiſe einer vom Herzog auf
genötigten Vermö ensſteuer zu Militärzwecken widerſetzt hatte,
mit noch zwei anderen Tübingern mit Gewalt aufdeben und auf
den Hohena perg brin en. Arch die Behandlung dieſes Mennes
war eine grau'ame, da ihm alle und jede, ſeltſt durchaus nötige
Bequemlichkeit entzogen wor, aber nicht durch den Kommandanten
t-----mWvmz-

Theodor Schön, Die Staatsgefangenen auf Hohenasperg.
Stuttgart, Gundert, 1899
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der Feſtung, ſondern auf Befehl des Herzozs. Der gründliche
Geſchichtsſchre ber von Hohenasperg bekundet ausdrücklich, daß
ſich faſt alle Kommandanten, ſo lange Hohenasperg Stastsge-
fängnis war, durch humane Behandlung ausgezeichnet haben.
Der Druck kam von oben. Der Kommandant verſorgte Huber
mit Lektire und einem Bleiſtift, allerdings ohne Wiſſens des
Herzogs. Huber ſchrieb manches Gedicht nieder. Ein Schluß-
vers lautet:

Sott! wenn mein Herz nur Deine Güte lenkt,
Bin ich ein freier Mann;

Da i kein Mißgeſchick mehr, das mich kränkt,
Kein Kerker, kein Tyrann!

Als Huber durch die Fürbitte einflußreicher Freunde am Chriſt
tage 1764 ſeine Freiheit wiedererhielt hatte er auch noch 400 Galden
zu bezahlen, für damals eine hübſche Summe.

Sehr viele Gefangene ver oren infolge der ſcheußlichen Be
handlung, die ihnen auf landesdäterliche Anordnung zu teil wurde,
den Verſtand.

Der bekannteſte und auch der berühmteſte Gefangene des Hohen
asperg war der Dichter Chriſtian Friedrich Schubart. Er hatte
ſich den Zorn des Herzogs Karl Eugen durch ſeine Spöttereien
und ſcharfen Bemerkungen über den Herzog und deſſen Gemahlin,
Gräfin Franziska von Hohenheim, zugezogen. Schubart aber, der
die Gefahr kannte, die ihm auf württembergiſchem Boden drohte,
hielt fich in der freien Reichsſtadt Ulm auf. Von hier lockte ihn
heimtückiſcherweiſe der Amtmann Ph. Scholl, indem er ihn am
21. Januar 1777 nach Blaubeuren bei Ulm einlud. Hier wurde
Schubart verhaftet und ſofort auf den Hohenasperg geſchleppt.
Schubart war eine ſehr gerial angelegte Natur, reich talentiert,
aber auch überreich an Leidenſchaftlichkeit, die ihn zu mancher Un-
klugheit und Tadelnswertem hinriß. Mit ötzendem Spott und
ſchärfſt r Satire geißelte er in Wort und Schrift was ihm nicht
gefiel, beſonders Fürſt n und Geiſtlichkeit. Für den Mann mit
der unbändigen Feuerſeele brachen nun im Kerker des Hohen
asperg zehn Jahre unſäglicher Qualen an, die zu ſeinem Ver-
ſchulden nicht im geringſten Verhältnis ſtanden. Nicht einmal
einen Bleiſtift hatte man dem Armen gelaſſen. Hochmuſikaliſch
begabt, entbehrie er die Muſik aufs ſchmerzlichſte. Als der Herzog,
von allen Seiten um die Freiheit des Dichters keſtürmt, ver
ſprochen hatte, Schubart freizulaſſen und dann doch ſein Wort
nicht hielt, dichtete dieſer voll Zorn ſein mächtiges Gedicht:
Die Fürſtengruft. Dadurch wurde der Herzog aufs neue gereizt
und wollte von keiner Befreiung hören. Später wurde ſeine Haft
erträglicher, er durfte ſchreiben und muſizieren. Unter den Be
ſuchern befand ſich euch Schiller, den ſeine noch in der Karls-
ſchule gedichteten Räuber wohl auch auf den Hohenasperg gebracht
hätten, wären ſie zur Kenntnis des Herzogs gekommen und hätte
Schiller ſich nicht durch die Flucht der Gefahr entzogen.
Satir ſcher Spott auf Fürſten hatte Schubart in den Kerker ge
führt, ein Gedicht: Friedrich der Große, ein Hymnus, brachte ihm
endlich die Freiheit. Der Hymnus rief in Preußen eine ſolche
Begeiſterung hervor, daß Friedrich Wilhelm II. ſeine Freiheit er-
wirkte, die ihm der Herzog, als er am 11. Mai 1787 zu einer
Parade auf dem Hohenasperg erſchien, urplötzlich mit dem Zuruf
ankündigte: „Schubart, er iſt frei.

T ilnahme ruft noch ein anderer Staatsgefangener hervor, der
Landſchaft ſekretär Stockmayr, der ſich weigerte, dem Kurfürſten
Friedrich (der Herzog hatte ſeit 1803 durch Napoleons Gnade die
Kurwürde erhalten) die von der Landſchaft verwalteten und ihm
anvertrauten Landſchaftsgelder herauszugeben. Doch wurde der
chara'terfeſte Mann, dem ſeine Frau tapfer zur Seite ſtand, bald
wieder in Freiheit geſetzt.

Das Jahr 1808 bras te religiöſe S wärmer und Separatiſten
auf den Hohenasperg. Die letzteren wurden erf 1816 entlaſſen.

Einen Namen hat ſich Karl v. Francois gemacht, ein preuß ſcher
Offizier der in württembergiſche Dienſte getreten war. Wegen
eines Streifalles mit ſeinem Vorgeſetz'en wurde er zum Tode
verurteilt. Er mußte ſelbſt 5 Gulden 30 Kreuzer für ſeinen Sarg
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im voraus bezahlen. Das Urteil war viel zu hart und rief ſelbſt
bei den Württembergern, die den Preußen nicht held waren (und
es vielfach heute voch nicht ſind), Mitleid hervor. Der Kronprinz bat
ſeinen Vater fußfällig um Gnade. Es war eine ſchimpfliche
Gnade ſie machte den Mann ehrlos. Als die Begnadigung
Frarcois auf dem Wege zur Richtſtätte mitg teilt wurde ſo
hatte es der König angeordnet rief er entrüſtet: „Verſlucht,
verflucht ſei die Gnade des Königs!“ Der kommandieren de
Oberſt ſuchte ihn zu beruhigen. Francois aber ſchrie: „S eh und
höre, wern Du noch einen Fun'en von Ehre im Leibe haſt! Jch
verfluche den Körig und ſeine Gnade. Er iſt ein Ungeheuer, das
ſeire Freude daran findet, Menſchen zu Tode zu prinigen. G h
und melde es ihm!“ Das Volk gab dem Fremdling recht. Der
König, noch mehr erzürnt, verwandelte nun die nur ſechsjährige
Ker'erſtrafe in lebenslänglichen Kerker. Was aber noch keinem
Gefangenen bisher gelur gen war, gelang v. Francois: Er entfloh
im Oktober desſelben Jahres. Man hielt es nicht für mög ich,
daß er das Wageſtück ohne Mithilfe fertig g bracht, und der
König forderte eine ſtrenge Unterſuchung die ergebnislos blieb.

Das war Oktober 1808. Am 10. Dezember 1813 rückte das
ruſſiſche Sem'ſche Huſarenregiment in Stuttgart ein. Die Offiziere
meldeten ſich bei König Friedrich. Auch Rittmeiſter v. Francois.
Der König war ſtarr vor Erſtaunen über die Keckheit. Er konnte
es nicht faſſen. Er nahm den Offizier ſcharf ins Auge und frug
barſch und kurz: „Sie heißen „von Francois, Euer Majeſtät,
zu Befehl.“ Der König konnte es noch nicht glauben. Er ſchickte
dem kühnen Manne einen Kammerherrn nach, um ihn nochmals
nach ſeinem Namen zu fragen. Aber er wagte doch nicht, einem
Offizier in ruſſiſchen Dienſten zu nahe zu treten. von
Francois ſtarb als preußiſcher Generallieutenant a. D. in
Potsdam.

Auch der bekannte Nationalökonom und Politiker Friedrich Liſt
mußte 1824 anf den Asperg, weil er ſich als Landtagsabgeordneter
erkühnt hatte, in einer Schrift viele Schäden des Staatslebens zu
kritifieren. Als er Auskunft über ſeine Kameraden verweigerte,
wurde er ſogar mit Stockhieben bedroht, worüber ſich damals die
Welt nicht aufregte.

Auch die jugendlichen Schwärmer der Burſchenſchaftler in
Tübingen mußten 1824 als Hochverräfer auf den Acperg. Der
Jugendbund lieferte eine ganze Anzahl „Geheimbündler“.

Es würde zu weit führen, alle Hohenaspergler au' zuzählen.
Die Jahre 1848 49 brachten viele Gäſte. Der Demokratenbuckel
blühte wie je, und der Hohenasperg glich, wie ſein Geſchichts-
ſchreiber meint, einem großen Hotel zur Hochſaiſon. Seit 1853
hat er keine Staatsgefanz enen mehr geſehen. Das württembergiſche
Volk hat ihn aber gut im Gedächtnis behalten als ein Denkmal
der Despotenſchande.

Die zweite Frau.
Etwa zwanzig Leute hatten ſich draußen eingefunden, um dem

Reſtaurateur wammerl ſeine Frau begraben zu helfen. Undwonzig Leunte, das wollte viel heißen, denn das etter war
eute, an einem Spä nachmittag des Februar, ſo miſerabel als

man es fich nur immer denken konnte. Der Schnee, der am
Morgen ziemlich reich ich gefallen war, hatte ſich mittags ſchon
wieder aufgelöſt, und während die Leidtragenden um das offene
Grab verſammelt waren, hatte es gar noch angefangen zu regnen
und ein Wind hatte z erhoben, der den Rock des Pfarrers wie
ein ſchwarzes Segel blähte.

Ganz durchnäßt und vor Kälte klappernd war man vom Fried
e zurückgekommen, und die allgemein ſehr gedrückte Stimmung
e ſich erſt wieder, als man in einem in der Nähe gelegenen

kleinen Reſtaurant eingekehrt war und mehrere Portionen heißen
Kaffees mit Pfannkuchen vertilgt hatte. Und noch lebhafter wurde
die Stimmung als m in vom Kaffee Bier übergegangen war,
und nun in n Zwiſchenräumen eine Runde Dunkles der an
deren folgte. war erſt gegen 7 Uhr, als die Geſellſchaft ſo
ziemlich an der Grenze ihrer Leiſtun zsfähigkeit angelangt war,
und die unter beſtändigen Proſits, unter lautem
Deckelklappen und Gläſerklingen anfing in einen wüſten Lärm
überzugehen. Am ſtillſten von allen war noch der trauernde
Witwer, derr Schwammerl, den eine Schweſter ſeiner Frau und
eine e von ihm in ihre Mitte genommen hatten.
Er, der freilich ſchon mit recht gläſernen Augen e hatte
etwas von einem Opferlamm an ſich, das ſich geduldig in das
ihm beſtimmte Schickſal ergeben hat. Und doch, ſo ganz genau
war es für ihn noch gar nicht einmal beſtimmt, denn gerade die
Frage, welche von ſeinen beiden Nachbarinnen er nunmehr hei
raten werde, die rechte oder die linke, war noch nicht entſchieden.
Vielmehr war der Streit zwiſchen den beiden Damen darüber
erſt reckt im Gange. Nachdem ſie ſich zuerſt in rührenden Er
innerungen aus dem Leben der „lieben Anna zu überbieten geſucht, waren die thränenfeuchten Taſchentücher Jeht verſchwunden

und aus den rotgeweinten Augen loderte jetzt nur der ganze Zorn
der bedrängten Rivalin.

„Und was verſtehen Sie denn vor allem von ſo einer Wirt
ſchaft!“ ſchrie jetzt die Linke, Herrn Schwammerls Schwägerin,
ihrer Gegnerin zu. „Sie, gar ninte! Und ſo ein Wirt braucht
eben eine, die was davon verſteht

„Was Nichts von der Wirtſchaft verſtehen Jch, ich lachte
darauf höhniſa, die andere

„Ach, wohl weil Sie früher einmal Kellnerin geweſen ſind. Na,
und überhaupt Kellnerin. Das ſagt mir gerade genug.“

Schäumend vor Wut ſchnellte Herrn Schwammerls Freundin
von ihrem Sitze empor, um idbrer Gegnerin eine Ohrfeige zu ver-
ſetzen. Aber Herr Schwammerl vermochte noch rechtzeitig den
Schlag zu parieren, und während die beiden Damen wenigſtens
egenſeitig eine Flut von Schimefworten üher ſich ergoſſen, erhob

am anderen Ende des Liſches die ſckwankende Geſtalt des
errn Bierver, egers Belter, der mit einer drohnenden Vaßſtimme

ich wenigſtens einigermaßen Gehör zu verſchaffen wußte.
„Ma ma meine hochverehrten Da Da Domen und

Herren,“ hob er an. „Ich rächte, wo wir bis jetzt ſo vergnügt
beiſammen geſeſſen haben, wollen wir uns den gemütlichen Abend
nicht durch ſo eine Streiterei verderben laſſen. Da nachdem
wir heute die teuere Verblichene beſtattet haben Ehre ihrem
Andenken! daß dann unſer verehrter Freund Schwammerl nach
einer angemeſſenen Trauerzeit ſich zu einer neuen Ehe entſchließen
muß und wird, hoffen wir wohl alle. Aber zweie auf einmal
nee, nee, das kann ſelbſt der ſlärkſte nicht vertragen,“ bemerkte
Herr Vetter ſchmunzelnd, worauf die ganze Geſellſchaft in ein
garöhlendes Lachen ausbrach.

„Alſo, meine Da Da Damen und Herren, begnügen wir
uns jetzt nur mit der allgemeinen Feſtung und geben wir zu
nächſt dieſer Ausdruck, indem wir rufen: Hoch wer es auch ſei

Se Herrn Schwammerls Zukünftige, Herrn Schwammerls
zweite Frau!“

Und hech, hoch! ſchrie alles durcheinander und ſtieß mit den
Gläſern an.

Bruder Straubinger in Kegypten.
Der Feuilletoniſt Karl Eugen Schmidt erzählt in der Frank

furter Zeitung von deutſchen Handwerksburſchen, die er in aller
Herren Länder getroffen. Von einem Zuſammentreffen mit zwei
Straubingern“ in wo er gegenwärtig weilt, weiß erdas Folgende zu berichten Eines Tages im vergangenen Novem

ber ritt i mit einem Freunde, der in einem Derfe Feſchäfte
atte, über Land. Plötzlich erblickten wird vor uns auf dem ſtaubigen
eze zwei Geſtalten, die ſich hier, wo man Kamele, Eſel und

in fliegende Gewänder gehüllte Fellachen h iſt, ſonderbar
ſann ausnahmen. Die beiden waren europäiſch gekleidet, mar
chierten aber barfuß und hotten ihre Schuhe auf die d ge
chnallt, die S auf dem Rücken trugen. In der Hand führten
e mächtige Spazierſtöcke mit ſtählerner Spitze unverfalſch'e

Ziegenhainer, und beide pafften aus den deutſcheſten Porzellan
d en, die es je wen at. Wir näherten uns den bderden,

e rüſtig fürbaß ſchritte-, von hinten und ſtellten m 1 Ver
mutungen über ihre Herkunft und ihr Reiſeziel auf. Die Pfeifen
konnten wir dw noch nicht ſehen, denn das hätte ſofort aller

weiſeln ein Ende gemacht, ober die Ranzen, die Stöcke und die
uchmützen der Wanderer brachten uns doch gleich auf den rich

tigen Gedanken, daß wir da zwei Landsleute vor uns hatten.
Gerade als wir ſie überholten, kamen von der ar deren Seite

drei Bauernmädchen mit Reiſi bündeln auf den Köpfen an uns
vorüber, und nun begannen die beiden Wanderer, nachdem ſie ſich
durch einen ſchnellen Seitenblick von unſerer Ungefährlichkeit über
zeuot hatten, den braunen Schönen auf die hergebrachte Hand-
werksburſchenManier den Hof zu machen. Dies thaten ſie ganz

in deutſcher Sprache, wußten aber dabei ſo ergötzliche
rimaſſen zu ſchneiden und ſo ausdrucksvolle Körperbewegungen

u machen, daß die Mädchen jedes Wort verſtanden und mit
achender Gegenrede einen Auzenblick ſtehen blieben, um ſich die

fremden Herren näher anzuſehen.
Als die Mädchen dann unter häufigem Umſchauen nach den

kußwerfenden Wanderern vorüber waren, ſprachen wir die beiden
Geſellen an, die nicht im geringſten erſtaunt ſchienen, hier mit
Deutſchen zuſammenzutreffen, und die auch ihre eigene Anweſen
heit für ganz ſelbſiverſtändlich anſahen. Wären wir ihnen auf
irgend einer Lantſtraße in Sachſen oder am Rhein begegnet, die
Sache hätte ihnen nicht natürlſcher und alltäglicher vorkommen
kennen. Sie ſagten uns, ſie kämen von Mit-Gamr und ſeien nach
Abu Kebir unterwegs, um von dort über El Salihiye die alte
Karawanenſtraße W nach El Kantara zu wo dieſe
St aße den Suezkanal überſchreilet und nach der binſel Sinai,
nach Paläſtina und Arabien weitergeht.

„Aber Jhr wollt doch nicht etwa zu Fuß da hinauf laufen
ſagte ich, „da habt Jhr's doch viel bequemer, wenn Jhr in Port
Said den Dampfer nehmt. Für ein paar Groſchen bringt Euch

nach Jeruſalemder nach Jaffa und dann könnt Jhr zu Fu
pi gern.“Sie be'den ſahen mich mitleidig an.

Der eine, deſſen blonder Bart ſchon mit grauen Fäden durch



ſchoſſen war, während ſein Begleiter kaum m hr als zwei oder
dreinndzwanzig Jahre zählen wöochte, ſagte achſe zuckend:

Nein, wir gehen lieber zu Fuß,“ und der an ere fügte lachendinzu: „Er kann nämlich das Peer nicht vertragen“, wozu er eine
ezeichnende Grimaſſe ſchnitt
„Ja aber, wandte ich ein, „geht das denn überhaupt? Jch

laube, da müßt Jhr durch ein großes Stück Wüſte wo es kein
orf, kein Haus nichts zu eſſen und nichts zu trinken giebt. Wie

wollt Jhr da zu Fuß dur tfommen
Der ältere lachte los, während ſein Begleiter ſagte
„Die Karawanen gehen doch durch.“
„Ja, die Karawanen aber die haben auch Kamele und reiten.

Zu Fuß geht da kein Menſch.“
„Hm, meinte nun der ältere, „ich weiß nicht, wie das iſt. Jch

habe den Weg noch nicht gemacht. Aber im ſchlimmſten Fall
wer hindert uns, daß wir mit einer Karawane gehen und auch
reiten? Jch habe zwar noch nie auf ſo einem Vieh geſenen, aber
ſe ſchlimm wie ſo ein Waſſerkaſten mit ſeinem Gehoppel kann das
icher nicht ſein.“

„Dummes Zeug! Reiten!“ rief der junge Burſche, „wo ſo ein
Ka nel mit ſeinen Vlattfüßen weiterkommt, da werden wir wohl
auch nicht liegen bleiben. Die Schuhſohlen können wir uns ja
nicht durchlaufen, ſo lange es wenig Steine giebt wie hier, ſo daß
wir barfuß gehen können.“

gfgn gut, aber wohin wollt Ihr denn eigentlich fragte ich
weiter.

„O,“ ſagte der Alte und holte ein ſchmutziges zuſammengefaltetes
Papier aus der Taſche, „wir haben da einen Reiſeplan, den uns
ein Kollege aufgeſchrieben hat. Der hat die Reiſe ſchon ein paar
Mal gemacht Aber der iſt ein Stück mit dem Schiff gefahren.
Wir wollen ganz am Land bleiben. Zuerſt nach Jeruſalem, dann
nach Damaskus, und dann gehen wir immer ſo bis nach Kon-
ſtantinopel. Sind wir erſt dort dann werden wir ſchon ſehen,
was wir weiter machen.“

Während er ſprach, ſah ich dea Reiſeplan an, den er mir gereicht
atte. Er gefiel mir ſo gut, daß ich ihn ſofort buchſtabengetreu
hert Said dach Jaffa fahren. In geruſalem deutſches Hoſpit

„Por nach Jaffa fahren. In Jeruſalem deutſches Hoſpitz,ößreichiſches Bil dert nach Jaffa a eu
cuth von Beuruth nach Schmirna fahren Hülfsverein nach Kon-
ſtantinopel von da Hülfsverein Galatz von da nach Kronſtadt
Hermanſtadt von da nach BelgradSemlin. Da fechten Schub
nach Budapeſt Waß verſtecken verloren Kommiſſär nach Putapeſt
Konſulat dann weiter nach Sachſen nach Haus nicht anders

Amen
ſo mach ich es.“

Ftreifzüge durch die Kukturgeſchichte in Briefen.
xVI.

Liebe Käthel
Wir haben geſehen, daß das Eigentum durchaus nicht eine mit

der Zuſ mwenleben der zu allen Zeiten verbunden ge
weſene Einrichtung iſt und daß nvamentiich der Privatbeſitz an
Grund und Boden, an Wald, Wild und gehe erſt im letzten
alten Jahrtauſend bei uns ſo Intrträgſrche uſpitzung erfahren
at. Beſonders bemerkenswert iſt, daß die Jd e des Privatbeſitzes
ch nicht an die Nahrung smittel knüpte ſondern an die
erkzeuge, an Schwert und Schale. Das Schwert war mit

dem Eigentümer unzertrennlich; es wurde ihm ins Grab ge-
c r einem Toten das Sch rert nehmen, galt als ſchlimmſtes
erbrecken.
Durch das Nomadentum erweiterte ſich die Zohl der Vegzen-

ſtände des Beſitzes auf die Tiere die Frauen und Krechte. Je
größer der Beytzkreis wurde, ein deſto geringerer Teil disſelben
wurde dem ſterbenden Beſitzer mit irs Grab gegeben der größere
Teil verb eibt der Familie als Erbe. Die Stetigkeit des Beſitzes
ührte zum Erbiecht. Um der Scheu, den Behtz des Toten in
hebrauch t nehmen, Genüge zu thun, wurde ein Teil des Be

ſitzes an Arme verſchenkt. Die Kirche machte ſich dieſen Totenkult
u nutze und hamſterte den Löwenanteil ein. Ihre unermeßlichen
eichtümer verdankt fie zum nicht geringen Teile der durch das

anze Mittelalter verbreiteten Sit'e, einen Teil des Befitzes eines
erſtorbenen zu verſchenken.
Die Kirche wußie ſogar das Syſtem für ſich reckt vorkeilhaft

auszubaun. Sie erfand zur Rettung der Seele eines Verſtorbenen
das Seelengeräte, das aus dem Beſitze des Toten zu ſtiften
war urd erſt die r dann ein Drittel des geſamten Erbes
betrug. Da aber dieſer Beſitz der Kirche, der „toten Hand“, von
allen Abgaben an die Gemeinde ſrei blieb und dadurch die Steuer
kraft der Gemeirden erheblich gemindert wurde, ſuchte man an der
Einrichtung des Seelgerätes zu rütteln. Aber erſt durch die
Reformation wurde der Beſitz der „toten Hand dem Leben wieder
ar und Luther hätte m We bloßen Lehre vom „reinen“

keinen Hund, geſchweige denn einen der vielen deut-
chen Fürſten hinter tem Ofen bervorgelockt, wenn er ihnen durch
en Anſchluß an ſeine Reformation nicht die Befugn's z erkannt

hä te, r r ie Kirchengüter für ſich in Anſpruch zu nehmen.
Von unſeren h bern wird dieſes für die vielge ühmte

ſchnelle Ausbreitung der Reformation ſehr wichtige Moment gern

ung Kaſa nowa.
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verſchwiegen. Daß es aber thatſächlich von beſlimmendem Eln
fluß auf die .Bekehrung“ vieler verſAuldeter Fürſten zur reinen
Lehre“ geweſen iſt, lehrt der bairiſche Kurfürſt, der um die Zeit
des ſchmalkaldiſſ hen Krieges karz und bündig vom Papſte ver
langte, es müßten ihm ähnliche Vorteile, wie die proteſtantiſchen
Fürſten durch ihren Ueber rit erlangt hätten, geboten werden,
ſonſt würde er eben auch übertreten. Mit dem Glaubenseifer der
lieben Fürſten iſt's alſo nicht weit hergeweſen Du weißt ja, liebe
Käthe, daß auch dem Helden Guſtav Adolf bei feinem Einbruch
in Deutſchland und der En fachung des entſetzlichen dreißigiähr gen
Krieges die „Rettung des Evanze iums“ viel weniger am Herzen
gelegen hat, als die Eroberung der deutſchen Oſiſeeküſte. Wenn
ich einem Künſtler die Idee angeben ſollte, nach welcher ein
Guſtav Arolf- Denkmal auszuführen wäre, da würde ich ein weſent
lich anderes Motiv wählen, als die bisher errichteten Denkmäler
dieſes „Glaubensritte s aufweiſen. Er t allerdings nicht dec
eirzige, dem die Geſchichte unverdient Weihrauch wedelt, während
wirkliche Erößen mißachtet urd geläſtert worden ſind. Mundus
vult decipi, die Welt will betrogen ſein.

Deine
Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Hine illne irno! Daher der Horn! Auch abgekürzt in
hine irae. Als am Freitag vorieer Woche der nationalliberale
Hurrapatriot Dr. Lehr die Samoa Interpellation begründete und
mit dem ganzen, einem Chauviniſten zur Verfügung ſtehendenSeelenſchmalz die ſchwere Schmach geſchildert ßaue die dem

Deutſchtum in Samra durch Engländer und Amerikaner ſollte
angethan worden ſein, kam er dann mit einem kühnen Schwunge
ur Begründung der Forderung, Deutſchland müſſe noch mehr
riegsſchiffe bauen. Aus den Bänken der Sozialdemokratie

wurde ihm bei dieſer Stelle zugerufen: „Aha! hine illae irae!“
Weil der Alldeutſchländer für Vergrößerung der Flotte Stimmung
wachen wollte, halte er ſich wegen des Samoahandels ſo tief in
Zorn geredet. Hine illae irae,

ine illae Iserymae! Daher die Thränen. Jn
einem Werke des römiſchen Luſt'pieldichters Terentius erzählt
ein Vater, wie er ſich über die Thränen ſeines Sohnes beim
Begräbnis tiner Nachbarin t und darin einen Beweis für
des Sohnes weiches Her erblickt habe. Donn ſei er aber einer
der Leidtragenden, der hübſchen Schweſſer der Verſtorbenen an-
ſichtig geworden. ich ſo“, habe er ſich da gefagt, „hine illae
lacrymae“ (oder lacrumae). Alſo um die Aufmerkſamt t der
ſchönen Schweſter zu ertegen, hatte der pfiffige Sohn ſo viel Mit
leid zur Schau getragen.

Hoc volo, sie jubeo, vit pro ratione voluntas. Jch
will's, ſo kehr ich's ſtatt Grundes genüge mein
Wille. Das Wort findet ſich in einer Satire des römiſchen
Dichters Juvenal, wo ein herriſches Weib das hoc volo dim
Monne zuruft. Neuerdings iſt das Zitat wieder bekannt und viel
erörtert worden, als der gegenwärtige deutſche Kaiſer die Worte
bei einem Beſuche in Müncden ins ort e Stadtbuch ſchrieb. Daß
ſtatt des Grundes der Wille gelte und daß der Wille dem Be
fehle gleiche, der unbedingt ausgeführt werden müßte, geht in
Statsongelegenheiten nicht mehr an, ſeit dem Abſoluiemus das
Feigenblatt der Konſtitution vorgebunden worden iſt.

Homunenlus. Ein Menſchlein. Die mittelel'erlichen
Als W glaubten in ihren Retorten künſtlich einen ſolchen
kleinen Menſchen, ein homunculus, herſtellen zu können D s
war natürlich nicht möglich. Einer d r konſervativen Dame in
Paris, die trotzdem gern Naturwiſſenſchaftler der neuen Richtung
um ſich ſah und welche auf deren Ausführungen von den noch
möglichen Fortſchritten der Wiſſenſchaft gewöhnlich die Antwort
bei der Hand hatte: „Das Alte iſt mir doch lieber!“ entſchlöpfte
einſt, als ein Chemiker es als wahrſche nlich hinſtellte, daß die
chemiſche Syntheſe ſchließlich noch zur Erzeugunzg von Men chen
qus den Urbeſtaudteilen gelangen werde, die gewohnte Bemerkung:
„Auch hierbei iſt mir die alte Methode lieber

Uujus. Dieſes. Jn Briefen und anderen Schriftf ücken
war r die Anwendung dieſes Wortes gebräuchlich. Man
ſchrieb Auf Jhre Anfraze vom 13. h. m. (hu fus mensis
dieſes Monats) oder: Bis zum Mat h
anni dieſes Jahres) erwarte ich u. ſ. w.

Kus den Werken unſerer Denker und Dichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Zitate aus Heinrich Heines Werken,
Ich kenne einen guten Hamburger Chriſten, der ſich nie darübe?

zufrieden geben konnte, daß unſer Herr und Heiland von Gebur
ein Jude war. Ein tiefer Unmut ergriff ihn jedesmal, wenn er

a (hujus



ſich eingeſtehen mußte, daß ein Mann, der, ein Muſter der Voll-
kommenheit, die hochſte Verehrung verdient, denvoch zur Sipp
Eptt jener ungeſchnäuzten Langraſen gehörte, die er auf der

traße als Trödler herumhauſieren ſieht, die er ſo gründlich ver
achtet, und die ihm noch fetaler ſind, wenn ſie gar wie er ſelber,
ch dem Großhandel mit Gewürzen und Farbſtoffen zuwenden,
and ſeine eigenen Intereſſen einträchtigen
pßr der Geſchichte hat jeder recht, der ſeinem innewohnenden

nzip treu bleibt. n
v

Die gütige Natur enterbt nie gönzlich ihre Geſchöpfe, und indemſie den Engländern alle-, was ſchon und lieblich iſt verſagte, und

ihnen weder Stimme zum GEeſang noch Sinne zum Genuß ver-
lieh, und ſie vielleicht mur mit ledernen ehe un ſtatt mit
menſchlichen Seelen begabt hat, erteilte ſie ihnen zum Erſatz ein
großes Stück bürgerlicher Freiheit das Talent ſich häuslich be-
quem einzurichten und den William St akeſpeare.

Die Liebe iſt immer eine Art Wahnſinn, mehr oder minder
n.

BPölkerkunde.
Quer durch Aſien. Ueber die nunmehr beendigte Forſchunas

reiſe der Herrn Dr. Hol derer und Dr. Futterer durch Aſien
find in Karlsruhe Nachrichten eingegangen, denen die Allgemeine
a Folgendes entnimmt: Die ganze Expedition hat der badiſche

mtmann Dr. Julius Holderer aus Lahr auf eigene Koſten unter
nommen und er hat ſich zum wiſſenſchaftlichen Begleiter den Pro

der Geologie und Mineralogie an hiefiger Hochſchule Dr.
utterer gewählt. Ausgerüſtet mit Hilfsmitteln aller Art und mit

wirkſamen Empfehlungen, traten beide am 19. November 1897 die
Reiſe über den Kau'aſus an. Sie ging vielfach abſeits der großen
Heerſtraßen durch unwegſame, unwirtliche Gegenden, die reich an
wiſſenſg atlicher Ausbeute waren, aber auch an Mühen und Ge
ahren. Auf eine weite Strecke s 2 den Reiſenden drei

W und Geleite, eine Maßregel, die ſie ihren Em-
fie en und dem Entgegenkommen der ruſſiſchen Reg'erung zu

ken hatten. Ende April 1888 erreichten ſie die Grenze der
Wuſte Gobi, die mit einer Kamelkarawane zur Reförderung des
umfangreichen Gepäcks auf ſt wierigen Pfaden durchquert wurde.
Um ſo reicher war der Gewinn in geologiſcher und zoologiſcher
Hinſicht. Jmmer größer wu den die Sammlungen, immer aus-

die Laſt des Gepäcks, das weiterhin durch Ochſen (Jaks)
ördert wurde. Die Forſcher, welche die Reiſe zu Pferde

machten, mußten ihre deutſchen Tiere mit einheimiſchen ver-
ta ſchen. Der Marſch durch das Hochland von Tibet bot wiederum
außerordentlich viel des Jntereſſanten, namentlich an zoolegiſchen
und geographiſchen Beobachtungen. Hier hatten die Reiſe den
einen räuberiſchen Ueberfall zu beſtehen eiten tibetaniſcher
Horden, die ſie jedoch dank ihrer vorzüglichen Waffenausrühung
vom Lager zurückſchlugen, wenn ſie auch einen großen Teil ihrer
Laſttiere den Räubern prei geben mußten. Von weiterem Vor-
S ins Jnnere von T bet ſahen ſie ſich dareouf oeranlaßt ab
zu ehen. Sie wandten ſich nach dem Thale des Tanho und

rochen am 1. Dezember von MinTſchou mit Maultierkarawane
auf nach Singan, wo Weihnachten gefeiert wurde. Am 31. De
t onnten ſie auf zwei Booten den Tanho abwärts fahren
is zu ſeiner Einmündung in den Hoangho, der ſie nach Hankau

hinadführte, wo die ge vonnenen reichen Schäse zur Verſendung
in die Heimat verpackt wurden. Arfa g Februar erreichten die
Reiſenden Shanghai. Damit i e erſte Durch querung
Aſiens ſeitens deutſcher Forſcher glücklich und erfolg-
reich zu ſtande gefommen.

Vermiſchtes.
Wie ſich Studenten grüßen. In den Bur'chenſchaft

lichen Blättern iſt zu leſen: „Bis zur Mitte des J hrhunderts
redeten ſich alle Studenten kein rer Unve ſitäten, 05 aunte
oder nicht, mit „Du“ an und man kannte vnitereinander keinen
anderen Gruß als das über die Straße ſchallende Wort und den
e Wir deutſchen r r ſind zu einen großeneile jezt vornehmer und gebildeter geworden und boden
im ſtud niſchen Straßenverkehr eine Unſumme von erüßungen
ausgedacht und uns S Der „Tup das Muſter, unter
deſſen Q alität der Fabrikant nicht he J darf, iſt, auf
rn all angewandt, etwa der Gruß, wie ihn zwei ſchine

iſche Mandarinen vor dem vrrofanen Volke m teinander aus
auſden. Devot, ſchweigſam, tiefernſt, eine Frt von Kulus.

Drei Sch itte von der Schnei elinie der aneinander Vorübergehen-
den begonnen nd drei Schritte nach der Bewegung ausgehalten
Keine llevereilung, ke ne Grazie, je ſteifer, deſto korrekter!
Der „Typ“ bildet, wie geſagt, die Grenze nach unten, zu den
Grüßformen der anderen Menſchen hinab noch oben zur Ver
edelung und Verinnerlichung des ſtud ntiſchen Grußes, giebt es
keine Grenzen. Da ſehen wir das bunte Wechſelſpie der Mode,
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die Laune freier, ungebundener Erfindungskunſt. Man ergreiſt
blitzartig die Mütze oder Stürmer, hrt in gleicher einige
keit damit vertifal zur Mitte der herab und hebt, in
man faſt an das geſen'te Kinn ſchlägt, den Bu ut vor
Geſicht. Parademarſch! Eins, zwei, drei, vier, fünf ſechs! Tie
Mütze ſitzt wieder auf dem Hnterkopf oder halb der Naſe
je nach Talent und Nei ung ihres Beſitzers. die Vorführung

t geklappt. Die innere Befriedigung bleibt nicht aus. Oder die
tze wird ſo weit wie mö 53 om Korper weggehalten, in derRegel nach vorn, weil ſchließlich noch andere Realee den Bür

e benutzen, aber das hindert doch nicht, daß euch die ſeit
iche Bewe ung unter unerſchrockenen Männern ihre Freunde hat.
Eine beliebige Spielart fe ner das Senken der rechten Schu ter
und das Hinabreichen des Armes mit der Mütze bis faſt auf
die Erde; ſie hat den Vorzug, daß man dar Mützenfutter
r dieren kann und zeugt eußerdem von großer Wert

Momentes der Unterwürßgkeit, was ja weſentlicher
es Grüßers iſt. Der Gruß zwiſchen den Angehörigen

weier Kö chafſen wird um ſo feierlicher und cediegener, umt mehr mit Höflichkeit durchtränkt, je unfreu dlicher die gegen
eitigen Geſinnungen ſind. Es giebt Koerporationen, die ſich auf

dieſe Weiſe mit 59 ich'eiten vergiften. Doch gerug von emThema! Eine erſchörfende eſtmins dieſes Stückes Kultur
und Sittengeſchichte iſt nicht mönlid, auch ſcheint noch nicht der
Höhepunkt der Entwickelung erreicht zu ſein, und erſt dann kann
man beurteilen, wie hoch wir geſtiegen ſind, weit über landes-
übliche Naterlichkeit und Vernun t hinaus

Die Satire iſt gut und treffend.

Wenn du lebſt!
Wenn du lebſt, du Gott der Stärke,
Laſſ ſie dr uen allen denen,
Die, auf ihre Schergen pochend,
Sitz wie du „allmächtig“ w hnen;
Stets von ihrem Rechte reden,
Unſer Recht mit Füßen treten.

Wenn du lebſt „Sott der Gerechten“,
Mag du die da ür kur nzen,
Die da, dein Gebot mißachte d,

rech das „gold'e Kalb“ umtanzen;
aß die Väter mit den Söhse-

Hulo'gen den und nicht dem Schönen!

Wenn du lebſt, du Gott des T oſtes,
Magſt ihn Weib und Kindern ſpenden
Derer, die dem Gr. m erliegen
Hinter düſt'ren Kereiwänden
Drenn' ihr Elend, ihre Schmerzen
Tief in unſeres Volkes Herzen.

Wenn du lebſt, du Gott der Rache,
Fäch' uns an den frechen Junkern,
Die, im Ueberfluſſe ſa welgend,
Von Begehrlich'eit“ ſchon flunkern,
Wenn das Volk in ſeiner Not
Fordert das verdiente Brot.

Wenn du lebſt, du Gott der Weisheit,
Senk' in weiſer Räte Kopfe
Etliches Begriff ve mögen
Und beſchneide re Zöpfe.
Laß ſie neigen ſie zum „Gründen“,
Stets auch ihr Profitchen finden

Wenn du lebſt, du Gott der Treue,
Laß dem Volk uns Treu' bewahren
Und, damit wir richt vergeſſen,
Was wir ſind und wa wir waren,
Laſſe uns auf dieſer Erden
Niemals Bürgermeiſter werden

Wenn du lebſt, du Gott der Wahrheit,
Schick zur Holle jeden Fälſcher,
Ob er „Chri;“, ob „Ju)“ ſich nennet,
Ob er Deutſcher oder Wälſcher;
Laßs, ſäß er dem Papſt im oß,
Alle Teufel auf ihn los!

Wenn du lebſt du Eott der Freien,
Laß uns freie Männer bleiben
Und, ſollt' unſer Lebensſch fflein
Sinkend einſt im Sturme treiben,
Laß uns, eh' wir
Noch den „Port der Freiheit“ ſeh'n

D. Tatzelwurm
in der Frank. Tagepoſt.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Drud der Halleſchen Genoſſen ſchaftsdruckerei
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